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latz 5 in der Liga, 28 Punkte auf dem Konto, man kann 
Bruno Labbadia und sein Team zu dieser tollen Ausbeu-
te in der Bundesliga-Hinrunde nur beglückwünschen. 
Und man kann den 52-jährigen Wolfsburger Trainer zu 
noch einer Tatsache beglückwünschen, die am Mittel-
landkanal in den vergangenen zwei Jahren nicht 

selbstverständlich war: Er ist nach zwei Jahren der erste Coach in Wolfs-
burg, der in eine neue Saison gestartet ist und auch noch im neuen Jahr 
diesen Posten behalten darf. Jeweils drei Trainer verschliss der Verein in 
den vergangenen beiden Spielzeiten. Mit Labbadia scheint endlich wieder 
Konstanz einzuziehen. Das ist etwas, das dem „Hamburger des Jahres 
2015“ nur die wenigsten zugetraut hätten. Wer darauf gewettet hat, dass 
Labbadia die Saison als Trainer in Wolfsburg übersteht, dürfte einen 
bedeutend höheren Kurs bekommen haben, als derjenige, der darauf 
gesetzt hat, dass er als erster Coach der Liga fliegen würde. Nun, noch hat 
Labbadia das auch nicht geschafft. Aber er ist mit einem Team, das man 
wieder als solches bezeichnen kann, auf dem besten Weg dahin, eine 
starke Saison abzuliefern. Und die Chancen stehen gut, dass er im Mai 
nicht nur dafür zu beglückwünschen ist, noch VfL-Trainer zu sein – son-
dern auch zu einer starken Saison.
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HARTE ARBEIT, KLUGE 
IDEEN UND KONSTANTE 
WEITERENTWICKLUNG

DER VFL WOLFSBURG STEHT VOR 
EINER SCHWIERIGEN GRATWANDERUNG

Text Timo Keller  Fotos Darius Simka/regios24

Einer seiner schwersten Gänge im Dienste 
des VfL: Trainer Bruno Labbadia wusste 

im Relegationsspiel in Kiel im Frühsommer 
2018 noch nicht, wohin die Reise führt.

04� VFL – RUBRIK
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W
ährend es in Deutschland kalt und un-
gemütlich war, hat Bruno Labbadia sei-
ne Spieler an der sonnigen portugiesi-
schen Algarve-Küste auf die 

Bundesliga-Rückrunde vorbereitet. Die große Frage 
ist: Auf welche Szenarien hat der Trainer des VfL 
Wolfsburg sie vorbereitet? In den zwei Jahren zuvor 
war die Winterpause für die leidgeplagten 
Grün-Weißen stets die Zeit zum Wundenlecken und 
Einschwören. Immer sollte alles besser werden. 
Stattdessen wurde es schlimmer. In diesem Jahr ist 
die Stimmung eine ganz andere, als Tabellenfünfter 
hat der VfL die Hinrunde abgeschlossen. Labbadia 
muss seinem Team nun aufzeigen, wie es weiterge-
hen kann – in beide Richtungen.

Denn abseits etwaiger prophetischer Voraus-
sagungen ist der weitere Weg der Wolfsburger in der 
Saison 2018/19 schlichtweg unmöglich vorherzu-
sagen. Allein der Umstand, dass sie so weit oben in 
der Tabelle stehen, überrascht viele, auch im eigenen 
Lager. Da waren nach der zweiten Saison, die in der 
Relegation endete, einfach zu viele Unwägbarkeiten. 
So ist das nun mal, wenn tatsächlich alles auf den 
Prüfstand kommt, wenn jeder Stein umgedreht wird. 
Jörg Schmadtke als neuer Geschäftsführer, Klubidol 
Marcel Schäfer als lernender Sportdirektor, Labbadia 
weiterhin als Trainer, der nun mehr sein musste als 
„nur“ Retter, und Frank Witter als Aufsichtsratschef 
mit dem Blick von oben: In dieser Besetzung wurde 
die Mission Stabilisierung in Angriff genommen. 
Nach turbulenten Jahren war der geneigte Fan den-

noch erst einmal vorsichtig, schließlich war ihm zu-
vor im Halbjahres-Rhythmus ebenfalls versprochen 
worden, dass nun doch endlich alles besser wird. Wer 
einmal lügt… und so weiter.

Inzwischen ist nicht alles, aber vieles anders. Die 
Ergebnisse stimmen, auch fußballerisch hat Labba-
dias VfL einen Schritt nach vorn gemacht. Platz 5 im 
Winter, dazu 28 Punkte: Es läuft in Wolfsburg. Gern 
taucht an dieser Stelle der Vergleich mit der Meister-
saison auf. In der Tat, 2008/09 hatten die Grün-Wei-
ßen in der Winterpause zwei Zähler weniger auf dem 
Konto. Die Mini-Euphorie ist da, und sie darf nach 
der zweijährigen Leidenszeit auch gern genossen 
werden. Doch es gibt daneben noch die Mahner und 

Unter ihrer Regie geht es wieder aufwärts beim VfL: Sport-Geschäftsführer Jörg Schmadtke 
(links) und Aufsichtsratsvorsitzender Frank Witter liegen auf einer Wellenlänge.

„Wir müssen in 
jedem Spiel an 
unsere Grenze 
gehen.“

Bruno Labbadia

DIE VFL-SAISON 2018/19
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Zweifler. Die, die ihre Sätze beginnen mit 
„Erst einmal abwarten…“ und gerne auf 
den Braten verweisen, dem sie noch nicht 
trauen. Die, die an die jüngste Vergangen-
heit erinnern („Wir müssen wissen, wo wir 
herkommen“) und deren liebstes Hobby 
scheinbar das Tiefstapeln ist. Damit macht 
man sich in euphorischen Zeiten nicht im-
mer beliebt. Aber es ist gut, dass es diese 

Mahner und Zweifler gibt! Denn so wunder-
bar der Aufschwung ist, ob er tatsächlich 
nachhaltig ist, wird sich noch zeigen.

Die Welt ist voller Vereine, die im Win-
ter bereits große Pläne schmiedeten und 
das Geld, das vermeintlich im Europapokal 
wartete, schon verplanten, um dann in der 
Rückrunde ganz gehörig abzuschmieren. 
Es ist eines der Szenarien, die Labbadia ein-

preisen muss. Er muss nicht jeden Tag auf 
dem Trainingsplatz stehen und mit erho-
benen Zeigefinger seine Profis zur Demut 
auffordern. Das wäre kontraproduktiv. Er 
sollte seine Jungs laufen lassen. Aber er tut 
gut daran, auch Was-wäre-wenn-Fragen zu 
stellen, und sei es vorerst nur im kleinen 
Kreis. Der VfL muss gewappnet sein für eine 
schwierige Rückrunde. Was passiert, wenn 
wie in der Vorsaison plötzlich jede Woche 
ein anderer Leistungsträger ausfällt? Zum 
Beispiel, wenn es als Worst Case die bei-
den Stürmer Wout Weghorst und Daniel 
Ginczek gleichzeitig erwischt? Oder was 
passiert, wenn mal zwei, drei Partien in Fol-
ge verloren gehen. Wie reagiert das Team 
dann? Ist es schon gefestigt genug? Kann 
es das überhaupt sein nach nur einer guten 
Halbserie? Jede Menge Fragen, die mögli-
cherweise nie relevant werden – falls es so 
läuft wie in der Hinrunde.

Die war bereits eine Gratwanderung. 
Labbadia selbst sagt: „Wir müssen in jedem 
Spiel an unsere Grenze gehen.“ Dazu waren 
die Spieler in den vorangegangenen Jahren 
offenbar nicht immer bereit. Unter Labba-
dias Regie sind sie es. Das ist womöglich der 
bisher größte Verdienst des 52-Jährigen. 
Doch um so auch durch die Rückrunde zu 
kommen, bedarf es einer weiteren Steige-
rung. In Wolfsburg beliebt sind ja Verglei-

Erleichterung pur bei Spieler und Anhängern: 
Nach der erfolgreichen Relegation gegen Kiel 
waren Yunus Malli (vorn) und Co. gerettet 
und durften in der 1. Bundesliga bleiben.

DIE VFL-SAISON 2018/19
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che mit Autos. Kein Motor kann auf Dauer 
unter Volllast laufen, ab und zu muss auch 
mal ein Gang zurückgeschaltet werden. 
Aber soweit, um sich das zu erlauben, ist 
der VfL noch nicht. Das haben Spiele wie 
das in Hannover (1:2) oder zu Hause gegen 
Freiburg (1:3) gezeigt. Das Konzept Labba-
dias verlangt stets Vollgas, mit und ohne 
Ball. Um das durchzuhalten, muss der Ka-
der auch in der Breite stark genug besetzt 
sein. Auf vielen Position, etwa in der Innen-
verteidigung oder im Mittelfeldzentrum, ist 
er das jetzt schon. Auf anderen, vor allem 
im Sturm, darf nicht viel passieren, um das 
Konstrukt nicht zu gefährden. Was würde 
Labbadia denn machen, wenn beispielswei-
se Ginczek und Weghorst gemeinsam aus-
fallen? Dann müsste der Coach wohl Admir 
Mehmedi nach ganz vorne beordern. Das 
heißt nicht, dass das nicht auch von Erfolg 

gekrönt sein kann. Aber es würde eine ganz 
andere Spielanlage erfordern und damit ein 
Risiko darstellen.

Ein Beispiel, das zeigt, dass die Wolfs-
burger noch nicht so gefestigt sind (oder 
sein können), wie es Tabellenplatz 5 aus-
sagt. Was das für die Rückrunde bedeutet? 
Enttäuschungen und Rückschläge sollten 
einkalkuliert werden. Das muss die Freude 
über den Aufwärtstrend der Grün-Weißen 
aber keineswegs schmälern. Bei den Fans, 
im Umfeld und VfL-intern ist eine Erdung 
festzustellen, die dafür sorgen sollte, dass 

man den aktuellen Erfolg realistisch ein-
schätzt. Er ist das Ergebnis harter Arbeit, 
kluger Ideen und eines Konzeptes, das auf 
konstanter Weiterentwicklung fußt. Es 
wird spannend, ob das in der Rückrunde 
genauso gut aufgeht wie in der Hinrunde. 
Die Fundamente dafür hat Labbadia gelegt, 
in Almancil an der portugiesischen Algar-
ve-Küste wurde im Trainingslager weiter an 
der einen oder anderen Stellschraube ge-
schraubt – damit die ganzen Mahner und 
Zweifler am Ende der Saison sagen können: 
Da habe ich mich geirrt…

Einer der Erfolgsgaranten: Admir 
Mehmedi ist seit dieser Saison richtig in 
Wolfsburg angekommen. Seine Offensiv-
qualitäten brachten den VfL voran.

So kannte man Bruno Labbadia anfangs gar nicht. Doch mit den 
Erfolgen kehrte das Lächeln zurück ins Gesicht des mittler-
weile auch sichtbar erfolgreich arbeitenden Trainers.

DIE VFL-SAISON 2018/19
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H
ügel“, bemerkte VfL-Trainer Bru-
no Labbadia in den neun Tagen 
von Almancil an der Algarveküs-

te, „finden wir überall“. Eine Besonderheit 
wird es erst, wenn man die Erderhebungen 
auch zu nutzen weiß. Labbadia hat dafür 
offenbar ein Auge. In Wolfsburg war der 
„Hügel der Leiden“ von Felix Magath schon 
nahezu verwaist, bis Labbadia im Sommer 
wieder etwas damit anzufangen wusste. 
Und ganz im Geiste des Wolfsburger Meis-
tertrainers sah auch Labbadia in dieser 
kleinen Erhöhung in Portugal, die er erst 
vor Ort und durch Zufall entdeckt hatte, 
eine Möglichkeit, weiter an der Schnell-
kraft seiner Mannschaft zu arbeiten. „Das 
ist für die Sprunggelenks- und Abdruck-
arbeit ideal“, so der Trainer.

Das „Den-Berg-hochlaufen“ erfüllte 
eine wichtige Aufgabe, war aber bei weitem 
nicht alles, was die Zeit an der Atlantikküs-
te für die Profis, die im noblen 5-Sterne-Ho-
tel Hilton Conrad logierten, zu bieten hatte. 
Nach einer starken Hinrunde kam auch 
der Spaß während der Einheiten nicht zu 
kurz. „Die Mannschaft ist konzentriert und 
mit Freude, Flachs und Blödsinn dabei. Das 
sind gute Zeichen“, sagt etwa Geschäftsfüh-
rer Jörg Schmadtke. So will der VfL auch in 
der Rückrunde überraschen. Und vielleicht 
kann er sich dann auch wieder mit Reisen 
durch Europa beschäftigen, die sich nicht 
um Trainingslager drehen.

KONZENTRATION UND SPASS
IMPRESSIONEN AUS DEM TRAININGSLAGER IN PORTUGAL

Text Leonard Hartmann und Daniel Hotop  Fotos Darius Simka/regios24

Angeregtes Gespräch: Leonid Slutski, 
Coach von VfL-Testgegner Vitesse Arnheim, 
und Wolfsburgs Trainer Bruno Labbadia.

Bruno Labbadia sieht in jeder Erhöhung 
gleich mal einen Hügel der Leiden.

Der Spaß kam in den neun Tagen in Almancil 
nicht zu kurz: Kapitän Josuha Guilavogui 
(rechts) albert mit Renato Steffen herum.

Erst einmal skeptische Blicke 
gab’s für diesen Übungsplan.

Für Erfrischung sorgte allenfalls die 
Bewässerungsanlage auf dem Trainings-
platz in der Avenida Ayrton Senna.

Bon anniversaire: 
Jérôme Roussillon, 
Senkrechtstarter 
auf der linken 
Außenbahn, feierte 
in Almancil seinen 
26. Geburtstag.

Noble Herberge: Die VfL-Profis logierten 
für neun Tage im Hilton Conrad, einem 
Fünf-Sterne-Spitzenhotel mit Sternekoch.

Wout Weghorst 
musste vor allem 
im Kraftraum 
die Muskeln 
spielen lassen, eine 
Fußverletzung 
bremste ihn im  
Trainingslager aus.

DIE VFL-SAISON 2018/19
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KURZ, ABER SCHWER
DER ALTERNATIVE WEG NACH EUROPA 

D
er VfL ist in der Bundesliga auf 
Europapokal-Kurs, doch es gibt 
noch einen anderen, schnelleren 

Weg, um das internationale Geschäft zu 
erreichen – den DFB-Pokal. Vier Siege wä-
ren es hier bis zum Triumph in Berlin, den 
die Wolfsburger schon einmal, 2015, gefei-
ert haben. Gegebenenfalls reicht sogar der 
Finaleinzug, wenn es gegen eine Mann-
schaft geht, die bereits über die Liga für 
Europa qualifiziert ist. Die nächsten Hür-
den muss der VfL auf jeden Fall nehmen, 

im Achtelfinale wartet gleich eine hohe bei 
RB Leipzig. 

Nach den Siegen in Elversberg (1:0) und 
Hannover (2:0) steht nun am 6. Februar von 
18.30 Uhr an das dritte Auswärtsspiel der 
aktuellen Runde in der Red-Bull-Arena an. 
Gegen die Leipziger hat es bereits zwei Po-
kalduelle gegeben: Daniel Frahn schoss den 
damaligen Regionalligisten aus Sachsen 
im Juli 2011 in Runde 1 zum 3:2-Erfolg. Die 
Tore von Srdjan Lakic und Bayerns jetzigem 
Sportdirektor Hasan Salihamidzic waren in 

Felix Magaths zweiter Amtszeit beim VfL zu 
wenig, um die Blamage gegen den aufstre-
benden Brause-Klub abzuwenden.

Das zweite Mal sah man sich im März 
2015. Damals war es wie jetzt das Achtel-
finale, als die Grün-Weißen mit 2:0 gegen 
den Bundesliga-Konkurrenten gewannen, 
dann Freiburg und Bielefeld ausschalteten 
und schließlich nach dem Finalsieg über 
Borussia Dortmund erstmals den Pokal 
in Händen hielten. Daniel Caligiuiri (jetzt 
Schalke) und Timm Klose (Norwich) waren 
die Torschützen für den VfL. Aus der Start-
elf von damals sind mit Josuha Guilavogui 
und Sebastian Jung nur noch zwei aktuel-
le Wolfsburger Profis dabei. Guilavogui ist 
heiß darauf, noch einmal den Cup zu holen. 
Mit Blick auf RB sagt er: „Die freuen sich 
auch nicht, dass sie gegen uns spielen müs-
sen.“ In der Liga hatte Wolfsburg zuletzt mit 
1:0 gewonnen, Jérôme Roussillon läutete 
mit seinem Treffer den Höhenflug des VfL 
ein, der diesem 16 von 18 Punkten in sechs 
Spielen bescherte und der nach der Winter-
pause gerne weitergehen darf.

Fünfmal war übrigens im Achtelfinale 
Schluss. Neunmal überstanden die Wölfe in 
ihrer Pokalhistorie die Runde der letzten 16. 
Fünfmal war der letzte Auftritt das Halbfina-
le, zweimal war im Viertelfinale Endstation 
und zweimal ging es bis nach Berlin weiter.

Text Daniel Hotop  Foto Simka/regios24

In Hannover gelang dem VfL ein 2:0-Sieg, in Leipzig 
will der VfL seinen Weg im Pokal weitergehen – 
bestenfalls bis nach Berlin.
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„ICH BIN SEHR FROH, DASS ICH DEN 
SCHRITT GEMACHT HABE“

STÜRMER DANIEL GINCZEK ÜBER SEINEN  
WERDEGANG, TRÄUME UND ZIELE

Text Leonard Hartmann  Fotos Darius Simka/regios24

D
aniel Ginczeks Sommerwechsel 
vom VfB Stuttgart, der gerade 7. 
in der Fußball-Bundesliga gewor-

den war, zum VfL Wolfsburg, der dagegen 
in die zweite Relegation in Folge musste, 
kam für manchen Beobachter überra-
schend. Nach einem halben Jahr lässt sich 
sagen: Ginczek hat alles richtig gemacht. 
Mit dem VfL holte der 27 Jahre alte Angrei-
fer 28 Punkte, er erzielte dabei fünf Tore 
selbst und bereitete dazu drei Treffer sei-
ner Kollegen vor. „Bisher“, sagt er im Inter-
view mit Leonard Hartmann, „habe ich al-
les richtig gemacht.“

Blicken wir 20 Jahre zurück. Welchen An-
greifer haben Sie als Kind besonders gern 
im Fernsehen beobachtet, Daniel Ginczek?
Puh. Ich habe als Kind natürlich die Spiele 
geschaut und mich auch gefreut, wenn Tore 
gefallen sind, aber Stürmer waren in der 
Zeit noch gar nicht so interessant für mich, 
weil ich als Verteidiger angefangen habe. 
Später, als ich mich auf dem Feld dann wei-
ter nach vorne orientiert habe, ist mir Di-
dier Drogba immer besonders aufgefallen 
und im Gedächtnis geblieben.

Warum waren Sie am Anfang Verteidiger?
Ich war ziemlich groß für mein Alter und 
wurde zu Beginn eher hinten rechts ein-
gesetzt. Je älter ich wurde, desto weiter 
nach vorne ging es. Ich habe erst gepen-
delt zwischen Mittelfeld, Außenbahn und 
Sturm, und da habe ich mich schließlich 
festgespielt. Für meinen Heimatverein, den 
SC Neheim, habe ich in unserer Aufstiegs-
saison 39 Tore gemacht. Und ab dem Zeit-
punkt war klar: Ich will Stürmer sein.

Lionel Messi hat mal erzählt, dass sein Opa 
fast pleite gegangen ist, weil der ihm für 

jedes Tor einen kleinen Geldbetrag zahlen 
musste. Gab es bei Ihnen auch so etwas?
Ja, mit meinem Vater. Im Westfalen-Pokal 
sind wir mit dem kleinen SC Neheim bis ins 
Halbfinale gekommen und da hatten wir 
eine Wette. Ich glaube, es gab für jedes Tor 
fünf Euro. Das war für meinen Papa schon 
ein bisschen teurer (lacht).

Wann wurde der Traum vom Profi-
fußball bei Ihnen konkreter?
Der Gedanke spukte zwar immer durch 
meinen Kopf, aber wurde erst später als bei 
anderen konkreter. Ich war bei meinem 
Heimatverein nie konstant stark. Ich hatte 
überragende Spiele dabei, aber dann auch 
welche, in denen mir gar nichts gelungen 
ist. Ich hatte zwar immer einen starken Wil-
len, aber oftmals dachte ich auch: Ein gu-
tes Pferd springt nur so hoch, wie es muss. 
Aber mit der Einstellung schafft man es am 

Ende nicht in die Bundesliga. Daher muss-
te ich mich straffen. Mit 15 Jahren bin ich 
dann zu Borussia Dortmund gewechselt. 
Und da ging es dann so richtig los.

Es heißt häufig, dass junge Spieler 
viel von ihrer Jugend opfern, wenn sie 
so früh zu einem ambitionierten Klub 
wechseln. Wie war das bei Ihnen?
Ich hatte trotzdem viel von meiner Kind-
heit. Ich konnte selbst entscheiden. Mein 
Schritt in den Nachwuchs des BVB kam 
recht spät, viele gehen diesen Weg schon 
viel früher. Und wenn man im NLZ oder in 
einer Akademie ist, lebt man beinahe schon 
wie ein Profi. Neben der Schule ist jeden 
Tag Training unter professionellen Bedin-
gungen. Bei meinem Heimatverein hatte 
ich dagegen zwei- oder dreimal Training in 
der Woche, dazu ein Spiel am Wochenende. 
Freizeit, um mal mit den Kumpels kicken 

Mit 15 Jahren wagte Daniel Ginczek den Sprung vom SC Neheim in den Nachwuchs von 
Borussia Dortmund, von da an nahm der Traum von der Profikarriere Fahrt auf. 

DIE VFL-SAISON 2018/19
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zu gehen oder abzuhängen, war immer da. 
Daher bin ich froh, dass ich einerseits mei-
ne Jugend behalten, aber andererseits auch 
den Schritt in den BVB-Nachwuchs machen 
konnte. Von da an musste ich aber die eine 
oder andere Party absagen und zum Trai-
ning gehen (lacht).

War es denn eine komplett andere Welt 
nach dem Wechsel vom SC Neheim zum BVB?
Ich kann mich noch gut an die erste Vor-
bereitung erinnern. Da bin ich abends teil-
weise die Treppen hochgekrochen, konnte 
mich kaum noch bewegen. Die ersten sechs 
Wochen waren brutal anstrengend, aber ich 
war froh, dass ich die Chance bekommen 
habe – ich wollte sie unbedingt nutzen. 
Alibis galten nicht, ich wollte den Durch-
bruch schaffen. Für mich gab es nur noch 
den einen Weg, weil ich mir Gedanken um 
meine berufliche Zukunft gemacht hatte: 
Gehe ich jetzt weiter zur Schule, mache ich 
mein Fachabitur oder eine Ausbildung, was 
es mir natürlich erschwert hätte, den Profi
traum zu verwirklichen. Da ist mir bewusst 
geworden: Ich habe diese eine Chance, und 
die muss ich nutzen.

Haben Sie denn schnell bemerkt, dass Sie mit-
halten können oder besser sind als der Rest?
Das haben die meisten Trainer schon früh 

erkannt und mir gesagt. Obwohl ich mit 
meinem Jugendklub nur in der Bezirksliga 
gespielt habe, war ich fester Bestandteil der 
Westfalen-Auswahl mit den Jungs von Dort-
mund, Schalke und Bielefeld. Das soll sich 
nicht blöd oder eingebildet anhören: Aber 
ich war im Sauerland schon der junge Spie-
ler, dem man die Profikarriere am meisten 
zugetraut hatte. Aus meinem Jahrgang hat 
es am Ende auch kein anderer geschafft, 
sich in der Bundesliga zu etablieren. Ein 
paar haben es probiert. Der einzige, der 
noch in den ersten drei Ligen spielt, ist Phi-
lipp Hofmann von Eintracht Braunschweig. 
Wir hatten mal Kontakt, aber es ist noch 
nicht wieder zu einem Treffen gekommen.

Wann kamen beim BVB die ersten Kon-
takte zu den Profis zustande?
Als ich dauerhaft oben dabei war, wurde 
Jürgen Klopp zu einem meiner absoluten 
Förderer. Mein erstes Training allerdings 
hatte ich mit 16 oder 17 bei den Profis, da 
war noch entweder Thomas Doll oder Jür-
gen Röber Trainer. Da durfte ich mal rein-
schnuppern. Mladen Petric und Diego Kli-
mowicz sind da noch rumgelaufen, das war 
natürlich Wahnsinn für einen jungen Spie-
ler wie mich. Kurze Zeit später wurde dann 
Kloppo Trainer, der mich und all die ande-
ren jungen Spieler sehr unterstützt hat. 

Auch Peter Wazinski, der lange mit Lars 
Ricken Nachwuchskoordinator war, war ein 
super Förderer.

Jürgen Klopp ist vom jungen BVB-Trainer zum 
Weltklasse-Coach beim FC Liverpool gereift. 
War er schon immer der Typ Motivator?
Ja, er konnte und kann brutal motivieren. 
Ich war als junger Spieler vor den Partien 
oft dabei, habe die Abläufe kennengelernt 
und eben auch seine Ansprachen. Danach 
ist man manchmal rausgegangen und 
dachte sich: Wow, das war krass. Außerdem 
hat er sich besonders um die jungen Spieler 
gekümmert. Er hat viel mit uns gesprochen, 
hat uns auch oft in Schutz genommen, 
wenn mal irgendwas danebengegangen 
war. Es war toll, diese Zeit mitzuerleben.

Der BVB ist Ihr Verein. Waren Sie Fan?
Ja. In meiner Heimat stand man als Kind 
vor der Glaubensfrage: Schwarz-Gelb oder 
Blau-Weiß, Dortmund oder Schalke? Mei-
ne Wahl fiel auf Dortmund. Ich hatte in der 
B-Jugend auch die Chance, von meinem Ju-
gendklub zum VfL Bochum zu gehen. Viele 
Freunde haben mir dazu geraten, weil sie 
eine größere Möglichkeit sahen, dass ich 
dort zum Einsatz kommen werde. Aber 
auch Dortmund wollte mich haben – und 
das wollte ich dann unbedingt versuchen.
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Sind Sie traurig, dass Sie beim BVB 
nicht durchgestartet sind?
Zu meiner Zeit waren Lucas Barrios, Ro-
bert Lewandowski und Mo Zidan die ers-
ten Stürmer bei den Profis. Das waren 
Top-Angreifer, und ich war 18, 19 Jahre alt, 
war körperlich noch nicht so weit. Ich war 
zwar schnell, aber noch nicht bereit für die 
Bundesliga. Das hat mir Klopp in vielen Ge-
sprächen gesagt, daher haben wir uns für 
Leihgeschäfte entschieden, um mir Spiel-
praxis auf hohem Niveau zu verschaffen. 
Die eine Saison beim VfL Bochum lief okay, 
danach das Jahr bei St. Pauli war mit 18 To-
ren super. Danach hätte mich Dortmund 
gerne zurückgeholt, da wäre ich dann aber 
hinter Lewandowski Stürmer Nummer 2 
oder 3 gewesen. Aber sie wollten mir auch 
keine Steine in den Weg legen, wenn ich 
woanders dauerhaft in der Bundesliga spie-
len könnte. Daher bin ich zum 1. FC Nürn-
berg gegangen. Der endgültige Schritt weg 
tat schon weh, weil es immer mein Traum 
war, im BVB-Trikot im Signal-Iduna-Park 
auflaufen zu können. Aber im Nachhinein 
muss ich sagen: Ich war noch nicht soweit. 
Es war die richtige Entscheidung zu gehen, 
obwohl es wehtat. Ich habe dem Verein viel 
zu verdanken. Ich bin, wo ich bin, weil der 
BVB viel in mich investiert hat. Das verges-
se ich nie.

Erdet eine Station wie bei St. Pauli  
einen jungen Spieler?
Der Klub hat seine eigene Art, den Fuß-
ball zu leben. Auch die Fans sind positiv 
verrückt. Da haben wir teilweise am Frei-
tagabend bei 1860 München gespielt, und 
es waren 8000 Fans dabei. Das ist schon 
außergewöhnlich. Für mich war es in aller-
erster Linie wichtig, den Schritt weg von 
Zuhause zu gehen. Das Jahr hat mich bru-
tal erwachsen gemacht. Anders als zuvor 
konnte ich nicht mehr mal eben zu meiner 
Mutter fahren, Wäsche machen lassen und 
quatschen. Ich war in Hamburg auf mich al-
leingestellt, hatte am Anfang niemanden in 
der Stadt. Da muss man schnell reifen. Das 
hat mir in meiner Entwicklung als Mensch 
sehr gut getan.

Es heißt, dass Neuzugänge bei St. Pauli früher 
zum Einstand oberkörperfrei in einer Schwu-
len-Bar bedienen mussten. Durften Sie auch?

Nein, für mich hatten sich Florian Bruns, 
Marius Ebbers und Fabian Boll, die damals 
dafür zuständig waren, etwas anderes ein-
fallen lassen. Ich musste strippen und Sex-
spielzeuge auf der Reeperbahn verkaufen 
(lacht). Das war schon ein cooler Einstand.

Geht es für Sie in Wolfsburg nach den 
Stationen in Dortmund, Bochum, St. Pauli, 
Nürnberg und Stuttgart ums Ankommen?
Ich habe nicht ohne Grund einen langfris-
tigen Vertrag unterschrieben. Der Spruch 
„Im Fußball weiß man nie, was passiert“ 
muss jetzt natürlich kommen, aber wir 
fühlen uns schon sehr wohl. Am Anfang in 
Stuttgart war das ganz anders, da bin ich gar 
nicht zurechtgekommen. Die schwäbische 
Mentalität lag mir irgendwie nicht. Nach 
zwei, drei Monaten habe ich zu meiner 
Frau gesagt, dass wir nach einem Jahr wie-
der wegmüssen. Aber dann waren wir vier 
Jahre da, und wir haben uns richtig wohlge-
fühlt. In Stuttgart sind wir schon mal ange-
kommen, und am Ende war es dann schwer 
zu gehen, weil wir uns einen Freundeskreis 
aufgebaut hatten. Aber in Wolfsburg hatten 
wir von Anfang an das Gefühl, willkommen 
zu sein. Natürlich war es erst eine Umstel-
lung. Es ist alles ein bisschen kleiner und 
ruhiger, aber längst nicht alles schlechter. 
Wir haben zwei kleine Mädchen, die in den 
Kindergarten gehen, die wahrscheinlich 
auch in Wolfsburg in die Schule gehen wer-
den. Wir sind echt froh, dass wir mit dem 
langfristigen Vertrag Planungssicherheit 
haben.

Die Mannschaft wirkt sehr homogen. Liegt 
das auch daran, dass viele im gleichen 

Alter zwischen 24 und 27 und zudem viele 
junge Väter zuletzt dazugekommen sind?
Es ist ungewöhnlich, dass in so einer jungen 
Mannschaft schon so viele Spieler Kinder 
haben. Aber das ist super, weil man damit 
automatisch mehr Verantwortung über-
nimmt. Man muss Zuhause Verantwortung 
übernehmen, dadurch übernimmt man 
automatisch auch im Beruf Verantwortung, 
das merkt man schon. Immer mehr Leute 
sind aufgestanden, wenn es nötig war. Mit 
Josuha Guilavogui ist unser Kapitän lange 
ausgefallen, auch Ignacio Camacho fehlt 
uns schon eine gewisse Zeit. Aber wir ha-
ben die Ausfälle aufgefangen, indem ande-
re Spieler in die Aufgabe hineingewachsen 
sind. Daher kommt natürlich diese Homo-
genität. Wir schaffen es, dass selbst ein 
‚alter’ Spieler wie Paul Verhaegh ähnlich 
denkt wie wir und Spaß mit uns hat (lacht).

Sind Sie mit zwei Kindern der erste An-
sprechpartner für die jungen Väter?
Nein, jeder soll seinen eigenen Weg finden. 
Wenn es Fragen gibt, stehe ich natürlich 
gerne zur Verfügung und höre mit offenen 
Ohren zu. Aber ich dränge mich nicht auf.

Sind Sie ein strenger Vater?
Nein. Wenn ich Zuhause bin, ist die Mama 
abgeschrieben, darf nichts mehr sagen 
oder machen (lacht). Ich bin eher für den 
Spaß zuständig. Aber das ist ein Stück weit 
normal, denke ich. Ich bin viel öfter von 
Zuhause weg als meine Frau. Deswegen ge-
nießen die Mädchen es auch, wenn ich da 
bin und Zeit für sie habe. Ich weiß, dass ich 
als Fußballer mehr Zeit habe als andere Vä-
ter, die jeden Abend bis 6 oder 7 Uhr arbei-
ten müssen und ihre Kinder gerade so vor 
dem ins-Bett-gehen noch mal kurz sehen. 
Daher weiß ich dieses Privileg zu schätzen 
und genieße es, Zeit mit den Kindern zu 
verbringen.

Sie haben nicht nur die Namen Ihrer Kin-
der tätowiert, sondern tragen auch vie-
le andere Kunstwerke unter der Haut. 
Welches war Ihr erstes Tattoo?
Auf dem rechten Arm steht mein Name in 
Hindi, und daneben steht mein Leitspruch 
auf Hebräisch. „Jeder Augenblick ist eine 
neue Chance.“ Der Spruch passt für alles, 
fürs Leben wie fürs Stürmer-Dasein. Den 

Das erste halbe Jahr beim VfL lief für Daniel Ginczek mit 
fünf Toren und drei Vorlagen sehr ordentlich, angefangen 
hat der Angreifer allerdings als Verteidiger.
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habe ich früher, als wir mal mit der Junio-
ren-Nationalmannschaft in Israel waren, 
in die Klagemauer gesteckt. Die Worte 
stammen aus dem Film „8 Mile“ und sind 
hängengeblieben.

Vorhin haben wir 20 Jahre zurückge-
schaut, jetzt blicken wir mal fünf Jahre 
nach vorne. Wo werden Sie dann sein?
Hoffentlich nicht vereinslos, mein VfL-Ver-
trag wird ja dann schon ausgelaufen sein 
(lacht). Ich werde in vier Monaten 28 Jahre 
alt und merke schon, dass ich nicht mehr 
ewig Zeit habe wie noch mit Anfang 20. 
Aber ich bin im besten Fußballalter, habe 
mir noch keine konkreten Gedanken dar-
über gemacht, was nach meiner Karriere 
passiert. Ich weiß noch nicht so richtig, was 
das Leben mit mir vorhat. Allerdings be-
zweifele ich, dass ich mit 32 schon aufhören 
werde. Ich will so lange spielen, wie es geht. 
Es ist für mich der beste Job, den man ha-
ben kann. Sollte mir aber irgendwann ein 
Gian-Luca Itter weglaufen, dann werde ich 
wohl nachdenken müssen (lacht).

Welche sportlichen Ziele ver-
folgen Sie bis dahin?
Natürlich wird die Nationalmannschaft im-
mer ein Traum bleiben. Das steckt immer 

im Hinterkopf, ist aktuell aber nicht mei-
ne oberste Priorität. Aktuell ist es wichtig, 
die gute Hinrunde mit dem VfL auch in der 
Rückrunde fortzusetzen. Ich habe bisher 
noch kein internationales Spiel auf Vereins-
ebene gemacht. Das will ich auf jeden Fall 
erreichen. Daher bin ich den Schritt nach 
Wolfsburg auch gegangen. Ich wusste, dass 
der Verein trotz der beiden Relegationsjah-
re höhere Ambitionen und Ziele hat, und 
ich will dabei helfen, diese zu erreichen. 

Haben Sie sofort gemerkt, dass hier 
etwas entstehen könnte?
Ich habe recht schnell gesagt, dass wir eine 
junge Mannschaft mit hoher Qualität ha-
ben. Dazu ist der Verein super strukturiert, 
mit Jörg Schmadtke und Marcel Schäfer 
sind zwei richtig gute Leute mit viel Erfah-
rung dazu gekommen. Gerade Schäfi als 
Mr. Wolfsburg hat überall seine Finger im 
Spiel. Es ist gut für die Fans und den Ver-
ein, dass er wieder da ist. Schmadtke macht 
auch einen sehr guten Job. Bei meinem 
Wechsel hat es sich für manche komisch 
angehört, dass ich vom Tabellen-7. zum -16. 
gehe, weil ich bei dem ein besseres Gefühl 
habe, was die Perspektive betrifft. Aber bis 
jetzt kann ich sagen, dass ich alles richtig 
gemacht habe. Das kann man vorher nie 

wissen, aber ich bin sehr froh, dass ich den 
Schritt gemacht habe. 

Bruno Labbadia hat erzählt, dass er schon 
früher mit Ihnen zusammenarbeiten woll-
te und dass er jetzt auch ein wichtiger 
Faktor für Ihren Wechsel zum VfL war.
Er hat einen recht guten Kontakt zu mei-
nem Berater, bei dem sich Bruno Labba-
dia immer mal wieder erkundigt hat, wie 
es bei mir aussieht. Einmal wollte er mich 
zum HSV holen, das hat dann aber nicht ge-
klappt. Aber der erste richtige Kontakt kam 
nun erst zustande. Er hat mir den VfL sehr 
schmackhaft gemacht – und letztlich auch 
Argumente geliefert, die meine Entschei-
dung beeinflusst haben.

Er war Bundesliga-Topstürmer, Sie 
sind einer. Spielt das eine Rolle?
Es ist natürlich nie verkehrt, wenn der Trai-
ner auf der gleichen Position gespielt hat. 
Da kann er immer noch einen Tipp geben. 
Was ihn als Trainer auszeichnet und auch 
schon als Profi ausgemacht hat, ist sein Ehr-
geiz. Ich wäre früher nach einer Niederlage 
nicht gerne sein Mitspieler gewesen. Ich 
glaube, da kann es schon unangenehm wer-
den (lacht). Aber im Moment muss er sich ja 
nicht so oft ärgern.
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DAS GUTE OMEN 
ZUM AUFWÄRMEN

WENN FABIAN RIAZ „IMMER NUR DU“ SINGT, VERLIERT DER VFL NICHT
Text Leonard Hartmann  Foto Darius Simka/regios24

R
ationalität wird im Fußball 
häufig von Emotionalität 
oder Aberglaube zur Seite ge-
drängt. Zu recht? Theoretisch 

macht es ja gar keinen Unterschied, ob ein 
Stürmer zuerst die Schienbeinschoner, 
Stutzen und den Schuh des linkes Beines 
anzieht oder ob er mit der rechten Seite be-
ginnt. Aber eben nur theoretisch. Prak-
tisch konnte beispielsweise Miroslav Klo-
se auf diese Routine nicht verzichten und 
vollzog vor jedem Spiel den selben Ablauf. 

Solche Muster geben manchem Spieler 
Halt in ihrer Vorbereitung auf die Hoch-
druckveranstaltung, die ihm in den 
nächsten 90 Minuten auf dem Rasen 
bevorsteht.

Auch beim VfL Wolfsburg gibt es solche 
immer wiederkehrenden Abläufe. Josuha 
Guilavogui etwa hört immer die gleiche 
Playlist, bevor er aus dem Mannschafts-
bus steigt. Aberglaube und Musik – das 
sind die Stichworte für Fabian Riaz. Denn 
der 31-jährige Sänger ist ein noch frisches, 

aber sehr gutes Omen für den VfL. Seit er 
„Immer nur du“ vor den Heimspielen in 
der Wolfsburger VW-Arena live singt, ha-
ben die Grün-Weißen gegen Leipzig (1:0), 
Hoffenheim (2:2) und Stuttgart (2:0) nicht 
verloren. „Das“, sagt Riaz, „darf gerne so 
weitergehen. Marcel Schäfer hat schon ge-
sagt, dass ich schon wüsste, was ich jetzt 
immer zu tun hätte.“ Nämlich: Die VfL-
Fans aufwärmen.

Während die Spieler an Bundesli-
ga-Samstagen gegen 15.15 Uhr ihr Auf-

Seit Fabian Riaz „Immer nur Du“ live in der Nordkurve 
singt, hat Wolfsburg zu Hause nicht mehr verloren.
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wärmprogramm üblicherweise bereits beendet ha-
ben und in der Kabine das Trikot überstreifen, geht 
jenes der Anhänger erst so richtig los. Die Plätze fül-
len sich, die Schals werden zurechtgerückt und die 
Kehle mit einem Schluck Bier angefeuchtet. Ab 15.23 
Uhr spielt Riaz‘ Kumpel Ayke Witt dann die ersten 
Akkorde der Hymne „Immer nur du“. Und anders als 
in den Bundesliga-Jahren zuvor kommt der Gesang 
nicht von der Platte, sondern live aus der Nordkurve. 
„Du bist nicht wegzudenken, ein Kind dieser Stadt.“ 
So beginnt es.

Von einer Gänsehaut berichtete Bruno Labba-
dia, nachdem er Riaz beim Leipzig-Spiel erstmals 
belauscht hatte. Die Wege des Sängers und des 
VfL-Trainers kreuzten sich dann kurze Zeit später. 
Bei der Wolfsburger Weihnachtsfeier trat der Schö-
ninger auf, sang – natürlich – „Immer nur du“. Lab-
badia plauschte am Abend mit Riaz und verriet, dass 
er ein großer Fan von „The Voice of Germany“ sei. 
Im Vorjahr war er sogar live beim Finale dabei. Die 
TV-Castingshow ist ein Grund dafür, dass Riaz nun 
ein Teil der VfL-Familie ist.

Der 31-Jährige, der in unserer Region schon seit 
vielen Jahren regelmäßig Musik-Events organisiert 
und auftritt, hatte sich im Sommer bei „The Voice“ 
angemeldet und war in die „Blind Auditions“ ge-
kommen. „Im Vorlauf meines Auftritts wurde ich ein 
wenig beleuchtet, dafür wurden Bilder aus meiner 
Vergangenheit eingeblendet. Darunter war eines, 
das mich in VfL-Kleidung gezeigt hat“, erklärt er. 
So wurde auch der Klub auf ihn aufmerksam. „Der 

Verein kam dann sehr schnell auf mich zu, wir ha-
ben uns getroffen, und dann kam die Idee mit dem 
Singen aus der Nordkurve zustande.“ Gegen Leipzig 
im November war es dann soweit. „Ich singe das Lied 
zwar schon, seitdem ich es aus dem Stadion kenne. 
Trotzdem war ich tierisch nervös, nun vor den gan-
zen Fans zu singen. Das ist nicht nur ein normaler 
Gesangsjob. Ich bin mit Herz und Leidenschaft da-
bei.“ Für den 31-Jährigen ging ein Traum in Erfül-
lung, denn er ist VfL-Fan der ersten Erstliga-Stunde.

1997, da war er gerade neun Jahre alt, nahm ihn 
sein älterer Bruder mit zu einem der wichtigsten 
Spiele der Wolfsburger Klubgeschichte: Es war das 
Aufstiegsdrama gegen Mainz 05, das die Grün-Wei-
ßen mit 5:4 gewannen und dadurch in die Bundes-
liga aufstiegen. Riaz war infiziert mit dem grün-wei-
ßen Virus, und nach einem Gegenmittel hat er nie 
mehr gefragt. Mit fünf Leuten im Kleinwagen nach 
Cottbus, 18 Stunden im Sonderzug zum Pokalhalbfi-
nale nach München, Champions League in Eindho-
ven, Abstiegskampf gegen Kaiserslautern – Riaz, seit 
vielen Jahren Dauerkarteninhaber, hat alles hautnah 
miterlebt und darf sich nun als fester Teil der VfL-Fa-
milie fühlen. Das „Immer nur du“ soll er wohl auch 
in der Rückrunde weiterhin vor den Heimspielen 
singen. „Es ist etwas ganz Besonderes, das Lied aus 
der Nordkurve zu singen, wo ich sonst immer stehe. 
Aber jetzt können mich alle hören“, sagt er. Bisher ist 
Riaz ein gutes Omen, verloren hat der VfL nach sei-
nem Aufwärmprogramm noch nicht. Geht es nach 
ihm und dem Klub, darf es gerne so weitergehen.

„Es ist etwas ganz 
Besonderes, das 
Lied aus der Nord-
kurve zu singen, 
wo ich sonst 
immer stehe. Aber 
jetzt können mich 
alle hören“

Fabian Riaz
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18. Spieltag

FREITAG, 18.01., 20.30 UHR 

TSG Hoffenheim – Bayern München

SAMSTAG, 19.01 15:30 UHR

Bayer Leverkusen –  
Borussia Mönchengladbach
Eintracht Frankfurt – SC Freiburg
FC Augsburg – Fortuna Düsseldorf 
Hannover 96 – SV Werder Bremen
VfB Stuttgart – 1. FSV Mainz 05

SAMSTAG, 19.01. 18:30 UHR

RB Leipzig – Borussia Dortmund 

SONNTAG, 20.01. 15.30 UHR 

 1. FC Nürnberg – Hertha BSC

SONNTAG, 20.01. 18 UHR

Schalke 04 – VfL Wolfsburg

19. Spieltag

FREITAG, 25.01. 20:30 UHR

Hertha BSC – FC Schalke 04

SAMSTAG, 26.01. 15:30 UHR

FSV Mainz 05 – 1. FC Nürnberg 
Borussia Dortmund – Hannover 96
Borussia Mönchengladbach – FC Augsburg
SC Freiburg – TSG Hoffenheim 
VfL Wolfsburg – Bayer Leverkusen 

SAMSTAG, 26.01. 18:30 UHR

Werder Bremen – Eintracht Frankfurt

SONNTAG, 27.01. 15:30 UHR

Bayern München – VfB Stuttgart

SONNTAG, 27.01. 18 UHR

Fortuna Düsseldorf – RB Leipzig

20. Spieltag

FREITAG, 1.2. 20:30 UHR

Hannover 96 – RB Leipzig

SAMSTAG 2.2. 15:30 UHR

1. FC Nürnberg – SV Werder Bremen 
Bayer Leverkusen – Bayern München 
Eintracht Frankfurt – Borussia Dortmund 
Hertha BSC – VfL Wolfsburg 
TSG Hoffenheim – Fortuna Düsseldorf

SAMSTAG, 2.2. 18:30 UHR

FC Schalke 04 – Borussia Mönchengladbach

SONNTAG, 3.2. 15:30 UHR

FC Augsburg – FSV Mainz 05

SONNTAG, 3.2. 18 UHR

VfB Stuttgart – SC Freiburg 

21. Spieltag

FREITAG, 8.2. 20:30 UHR

FSV Mainz 05 – Bayer Leverkusen 

SAMSTAG, 9.2. 15:30 UHR

Borussia Dortmund – TSG Hoffenheim
Borussia Mönchengladbach – Hertha BSC
Hannover 96 – 1. FC Nürnberg
RB Leipzig – Eintracht Frankfurt
SC Freiburg – VfL Wolfsburg

SAMSTAG, 9.2. 18:30 UHR

Bayern München – FC Schalke 04

SONNTAG, 10.2. 15:30 UHR

Werder Bremen – FC Augsburg 

SPIELPLAN BUNDESLIGA 2018/19
SONNTAG, 10.2. 18 UHR

Fortuna Düsseldorf – VfB Stuttgart

22. Spieltag

FREITAG, 15.2. 20:30 UHR

FC Augsburg – Bayern München 

SAMSTAG, 16.2. 15:30 UHR

FC Schalke 04 – SC Freiburg
TSG Hoffenheim – Hannover 96
VfB Stuttgart – RB Leipzig
VfL Wolfsburg – FSV Mainz 05

SAMSTAG, 16.2. 18:30 UHR

Hertha BSC – SV Werder Bremen

SONNTAG, 17.2. 15:30 UHR

Eintracht Frankfurt –  
Borussia Mönchengladbach

SONNTAG, 17.2. 18 UHR

Bayer Leverkusen – Fortuna Düsseldorf

MONTAG, 18.2. 20:30 UHR

1. FC Nürnberg – Borussia Dortmund 

23. Spieltag

FREITAG, 22.2. 20:30 UHR

Werder Bremen – VfB Stuttgart

SAMSTAG, 23.2. 15:30 UHR

FSV Mainz 05 – FC Schalke 04
Borussia Mönchengladbach – VfL Wolfsburg
Bayern München – Hertha BSC 
SC Freiburg – FC Augsburg 

SAMSTAG, 23.2 18:30 UHR

Fortuna Düsseldorf – 1. FC Nürnberg

SONNTAG, 24.2. 15:30 UHR

Hannover 96 – Eintracht Frankfurt 

SONNTAG, 24.2. 18 UHR 

Borussia Dortmund – Bayer Leverkusen 

MONTAG, 25.2. 20:30 UHR 

RB Leipzig – TSG Hoffenheim 

24. Spieltag

FREITAG, 1.3. 20:30 UHR

FC Augsburg – Borussia Dortmund 

SAMSTAG, 2.3. 15:30 UHR

1. FC Nürnberg – RB Leipzig
Bayer Leverkusen – SC Freiburg
Eintracht Frankfurt – TSG Hoffenheim
FC Schalke 04 – Fortuna Düsseldorf
Hertha BSC – FSV Mainz 05

SAMSTAG, 2.3. 18:30 UHR 

Borussia Mönchengladbach –  
Bayern München 

SONNTAG, 3.3. 15:30 UHR

VfB Stuttgart – Hannover 96

SONNTAG, 3.3. 18 UHR

VfL Wolfsburg – Werder Bremen

25. Spieltag

FREITAG, 8.3. 20:30 UHR

Werder Bremen – FC Schalke 04

SAMSTAG, 9.3. 15:30 UHR

Borussia Dortmund – VfB Stuttgart
Bayern München – VfL Wolfsburg
RB Leipzig – FC Augsburg
SC Freiburg – Hertha BSC 

SAMSTAG, 9.3. 18:30 UHR

FSV Mainz 05 – Borussia Mönchengladbach

SONNTAG, 10.3. 15:30 UHR

TSG Hoffenheim – 1. FC Nürnberg 

SONNTAG, 10.3. 18 UHR

Hannover 96 – Bayer Leverkusen

MONTAG, 11.3. 20:30 UHR

Fortuna Düsseldorf – Eintracht Frankfurt

26. Spieltag

FREITAG, 15.3. 20:30 UHR

Borussia Mönchengladbach – SC Freiburg

SAMSTAG, 16.3. 15:30 UHR

FC Augsburg – Hannover 96
Schalke 04 – RB Leipzig
VfB Stuttgart – TSG Hoffenheim 
VfL Wolfsburg – Fortuna Düsseldorf

SAMSTAG, 16.3. 18:30 UHR

Hertha BSC – Borussia Dortmund 

SONNTAG, 17.3. 13:30 UHR

Bayer Leverkusen – Werder Bremen 

SONNTAG, 17.3. 15:30 UHR

Eintracht Frankfurt – 1. FC Nürnberg 

SONNTAG, 17.3. 18 UHR

Bayern München – FSV Mainz 05

27. Spieltag

FREITAG, 29.3. 20:30 UHR

TSG Hoffenheim – Bayer Leverkusen

SAMSTAG, 30.3. 15:30 UHR

1. FC Nürnberg – FC Augsburg
Borussia Dortmund – VfL Wolfsburg
Fortuna Düsseldorf –  
Borussia Mönchengladbach
SC Freiburg – Bayern München
Werder Bremen – FSV Mainz 05

SAMSTAG, 30.3. 18:30 UHR

RB Leipzig – Hertha BSC

SONNTAG, 31.3. 15:30 UHR

Hannover 96 – Schalke 04

SONNTAG, 31.3. 18 UHR

Eintracht Frankfurt – VfB Stuttgart

28. Spieltag

FREITAG, 5.4. 20:30 UHR

FSV Mainz 05 – SC Freiburg

SAMSTAG, 6.4. 15:30 UHR

Bayer Leverkusen – RB Leipzig
Schalke 04 – Eintracht Frankfurt
Hertha BSC – Fortuna Düsseldorf 
VfB Stuttgart – 1. FC Nürnberg
VfL Wolfsburg – Hannover 96 

SAMSTAG, 6.4. 18:30 

Bayern München – Borussia Dortmund 

SONNTAG, 7.4. 15:30 UHR

FC Augsburg – TSG Hoffenheim

SONNTAG, 7.4. 18 UHR

Borussia Mönchengladbach – Werder Bremen 

29. Spieltag

12. BIS 15.4.

1. FC Nürnberg – Schalke 04

Borussia Dortmund – FSV Mainz 05
Eintracht Frankfurt – FC Augsburg 
Fortuna Düsseldorf- Bayern München 
Hannover 96 – Borussia Mönchengladbach 
RB Leipzig – VfL Wolfsburg
Werder Bremen – SC Freiburg
TSG Hoffenheim – Hertha BSC 
VfB Stuttgart – Bayer Leverkusen 

30. Spieltag

20. BIS 22.4.

FSV Mainz 05 – Fortuna Düsseldorf
Bayer Leverkusen – 1. FC Nürnberg
Borussia Mönchengladbach – RB Leipzig
FC Augsburg – VfB Stuttgart
Bayern München – Werder Bremen
Schalke 04 – TSG Hoffenheim 
Hertha BSC – Hannover 96
SC Freiburg – Borussia Dortmund 
VfL Wolfsburg – Eintracht Frankfurt

31. Spieltag 

26. BIS 29.4.

1. FC Nürnberg – Bayern München 
Borussia Dortmund – Schalke 04 
Eintracht Frankfurt – Hertha BSC
FC Augsburg – Bayer 04 Leverkusen 
Fortuna Düsseldorf – Werder Bremen
Hannover 96 – FSV Mainz 05
RB Leipzig – SC Freiburg
TSG Hoffenheim – VfL Wolfsburg
VfB Stuttgart – Borussia Mönchengladbach

32. Spieltag

3. BIS 6.5.

FSV Mainz 05 – RB Leipzig
Bayer Leverkusen – Eintracht Frankfurt
Borussia Mönchengladbach –  
TSG Hoffenheim
Bayern München – Hannover 96
Schalke 04 – FC Augsburg 
Hertha BSC – VfB Stuttgart
SC Freiburg – Fortuna Düsseldorf
Werder Bremen – Borussia Dortmund 
VfL Wolfsburg – 1. FC Nürnberg

33. Spieltag

SAMSTAG, 11.5. 15:30 UHR

1. FC Nürnberg – Borussia Mönchengladbach
Bayer Leverkusen – Schalke 04
Borussia Dortmund – Fortuna Düsseldorf
Eintracht Frankfurt – FSV Mainz 05 
FC Augsburg – Hertha BSC
Hannover 96 – SC Freiburg
RB Leipzig – Bayern München
TSG Hoffenheim – Werder Bremen 
VfB Stuttgart – VfL Wolfsburg

34. Spieltag

SAMSTAG, 18.5. 15:30 UHR

FSV Mainz 05 – TSG Hoffenheim 
Borussia Mönchengladbach –  
Borussia Dortmund
Bayern München – Eintracht Frankfurt
Schalke 04 – VfB Stuttgart
Fortuna Düsseldorf – Hannover 96
Hertha BSC – Bayer Leverkusen 
SC Freiburg – 1. FC Nürnberg
Werder Bremen – RB Leipzig
VfL Wolfsburg – FC Augsburg
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NALDOS WECHSEL: WUNSCH ERFÜLLT
Text Jens Neumann/regios24  Foto picture alliance/Guido Kirchner/dpa

FC SCHALKE 04

S
ieben Tore, darunter das legendä-
re 4:4 im Revierderby in Dort-
mund, mit 74,1 Prozent die besten 

Zweikampfwerte ligaweit – keine Frage, 
Abwehrchef Naldo war mit seinen 1,98 Me-
tern der größte Erfolgsgarant des FC Schal-
ke 04 in der vergangenen Saison. Der 
Deutsch-Brasilianer führte die „Königs-
blauen“ sensationell zur Vizemeister-
schaft und wurde nicht von ungefähr von 
seinen Bundesliga-Kollegen zum „Besten 
Feldspieler der Saison 2017/2018“ gewählt.

Ein halbes Jahr und nur sieben Bun-
desliga-Einsätze unter Trainer Domenico 
Tedesco später haben sich die Wege des 
36-jährigen Routiniers und der Schalker 
überraschend getrennt, die sich nach einer 
enttäuschenden Hinserie mit 18 Punkten 
nur auf Tabellenplatz 13 wiederfinden. An-

fang Januar gaben die Gelsenkirchener Nal-
dos Wechsel zur abstiegsbedrohten AS Mo-
naco bekannt, bei der der schussgewaltige 
Innenverteidiger mit Diego Benaglio einen 
Freund aus gemeinsamen Wolfsburger Ta-
gen wiedersehen wird.

Ein Wechsel, „für den wir als Verein or-
dentlich in die Fresse bekommen werden“, 
wie S04-Sportvorstand Christian Heidel zu-
gestehen musste. Die Schalker hätten kei-
nerlei Ambitionen gehabt, den Routinier 
ziehen zu lassen. „Wir haben das letztlich 
für Naldo gemacht“, erklärte der Sportvor-
stand. Wie angesehen der Abwehrmann bei 
den „Königsblauen“ jedoch ist, macht eine 
andere Tatsache deutlich. Heidel: „Wenn 
Naldo irgendwann seine aktive Laufbahn 
beendet, können wir die Gespräche über 
seine Zukunft auf Schalke gerne fortsetzen“.Naldo verabschiedete sich überraschend aus Schalke.

DIE VFL-SAISON 2018/19
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BOSZ NEUER  
BAYER-BOSS

Text Jens Neumann/regios24  Foto picture alliance/Marius Becker/dpa

BAYER LEVERKUSEN

V
on wegen besinnli-
che Weihnachts-
zeit ... Bei Bayer Le-

verkusen ging es vor den 
Feiertagen turbulent zu. Trotz 
eines ansehnlichen End-
spurts, in dem die Werkself 13 
von 18 möglichen Punkten 
holte und sich mit zwei Siegen 
aus dem Jahr 2018 verabschie-
dete, reichte es für Trainer 
Heiko Herrlich nicht mehr. 
Einen Tag vor Heiligabend 
wurde seine Entlassung pub-
lik gemacht und Peter Bosz als 
Nachfolger präsentiert.

„Mittlerweile ist eine Stag-
nation in der Entwicklung des 
Teams nicht mehr zu leugnen. 
Auch wenn wir zum Jahresen-
de hin wieder den Anschluss 
an die internationalen Plätze 
hergestellt haben, befinden 
wir uns nach der insgesamt 
nicht befriedigenden Halbse-
rie in einer Situation, die einen 
Trainerwechsel aus unserer 
Sicht notwendig macht.“ Mit 
diesen Worten begründete 
Leverkusens Sport-Geschäfts-
führer Rudi Völler die Tren-
nung kurz vor den Festtagen.

Mit dem ehemaligen Dort-
mund-Coach Peter Bosz, der 
beim BVB nach nicht einmal 
einem halben Jahr seinen Pos-
ten hatte räumen müssen, 
wurde schnell ein Nachfolger 
gefunden, der „für offensiven, 
temporeichen und begeistern-
den Fußball“ steht, so der neue 
Bayer-Sportdirektor Simon 
Rolfes. Der ehemalige Natio-
nalspieler selbst gilt als einer 
der möglichen Erben von Rudi 
Völler, der einen Rückzug auf 
Raten angedeutet hat.

E
r ist ein junger, viel-
seitiger, hungriger, 
h o c h t a l e n t i e r t e r 

Spieler mit viel internationaler 
Erfahrung. Ein Spieler mit 
Marktwert: Ein gewisser Stolz 
schwang mit in der Stimme 
von Manager Michael Preetz. 
Denn Hertha BSC Berlin hatte 
sich im Sommer 2016 im Trans-
ferpoker um Ondrej Duda ge-
gen namhafte Konkurrenz aus 
Italien durchgesetzt und den 
damals 21-jährigen slowaki-
schen Nationalspieler für  
4,2 Millionen Euro von Legia 
Warschau verpflichtet.

Eine Summe, die in den ers-
ten beiden Jahren deutlich zu 
hoch erschien. Duda kam in 
der Hauptstadt nicht über die 
Rolle des Ergänzungsspielers 
hinaus, hatte in den Spielzei-
ten 2016/17 und 2017/18 gerade 
einmal rund 800 Minuten Ein-
satzzeit (1 Tor). Der Mittelfeld-
akteur wurde gar als „unerfüll-
tes Versprechen“ bezeichnet. 
Doch Trainer Pal Dardei glaubte 

an den Slowaken und meinte: 
„Ein Duda, wenn er regelmäßig 
spielt, kann helfen.“

In der Hinrunde 2018/19 
spielte Duda nun regelmäßig 
– und traf ebenso regelmäßig! 
Herthas Senkrechtstarter mit 
Anlaufschwierigkeiten hat da-
mit längst seinen Mannschafts-
kameraden Salomon Kalou ins 
Schwitzen gebracht, der mit 
ihm gewettet hatte: Wenn Duda 
acht Tore macht, bekommt er 
vom Ivorer eine Luxus-Uhr 
spendiert. Und dazu fehlt dem 
30-fachen slowakischen Natio-
nalspieler nur noch ein Treffer. 

Freut sich auf seine neue Aufgabe 
in Leverkusen: Peter Bosz.

VERSPÄTETER 
SENKRECHT-

STARTER
Text Jens Neumann/regios24  Foto picture alliance/Swen Pförtner/dpa

HERTHA BSC

Er hat inzwischen gut lachen  
bei der Hertha: Ondrej Duda.
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GRIFO WILL  
ZURÜCK IN DIE 

ZUKUNFT
Text Jens Neumann/regios24  Foto picture alliance/Patrick Seeger/dpa

H
annover 96 oder 
doch VfB Stuttgart? 
Vincenzo Grifo war 

in der Winterpause ein ge-
fragter Mann im Tabellenkel-
ler der Fußball-Bundesliga – 
und entschied sich zu einer 
Rückkehr zum SC Freiburg! 
Im beschaulichen Breisgau 
will der gebürtige Pforzhei-
mer, der im November 2018 
sein Debüt im Trikot der itali-
enischen Nationalmann-
schaft feierte, zurück zu alter 
Stärke finden und mit den 
Mannen von Trainer Christi-
an Streich den Klassenerhalt 
perfekt machen.

Die TSG Hoffenheim ver-
lieh den 25-jährigen Offensiv-
akteur, der erst im Sommer 
2018 für 5,5 Millionen Euro 
aus Gladbach gekommen war, 
nach dem Champions-Lea-
gue-Aus an die Freiburger. Zu 
eben jenem SC, bei dem Vin-
cenzo Grifo einst für Furore ge-
sorgt hatte. Mit 15 Torvorlagen 
und 14 Treffern hatte der Frei-

stoßspezialist maßgeblichen 
Anteil am Bundesliga-Aufstieg 
der Breisgauer in der Saison 
2015/16. Und daran knüpf-
te er im Folgejahr nahtlos an 
und führte die Freiburger mit 
12 Vorlagen und sechs Toren 
zu Rang 7 und somit in die 
Europa-League-Qualifikation.

Ein Szenario, das sich 
durchaus wiederholen könnte: 
Denn Grifos alter und neuer 
Verein, er liegt nur sechs Zäh-
ler hinter Platz 6 zurück. Aber 
eben auch nur sieben Punkte 
vor Relegationsrang 16. O

hne ein Nachwuchs-
le i s t u n g s z e nt r u m 
durchlaufen zu ha-

ben, kam er vom französi-
schen Zweitligisten Le Havre 
AC nach Deutschland, kün-
digte an, vor dem Tor „ein Kil-
ler zu sein“ – und schlug voll 
ein: Neuzugang Jean-Philippe 
Mateta schaffte beim Fuß-
ball-Bundesligisten 1. FSV 
Mainz 05 auf Anhieb den 
Durchbruch.

Dabei kam der 1,92 Me-
ter große und 82 Kilogramm 

schwere Franzose besonders 
gegen Ende der Hinrunde in 
Fahrt. Vier seiner fünf Treffer 
gelangen ihm in den letzten 
acht Partien vor der Winter-
pause, zudem legte der 21-Jäh-
rige zwei Tore auf.

Zwischen seinem Premie-
rentor in der Bundesliga, das 
dem wuchtigen Angreifer 
in der Begegnung beim 1. FC 
Nürnberg (1:1) am 2. Spieltag 
Anfang September gelungen 
war, und dem zweiten Saison-
treffer beim 2:1-Sieg gegen 
Werder Bremen lagen aller-
dings zwei Monate. Dass Ma-
teta ausgerechnet gegen die 
Grün-Weißen wieder einnetz-
te, lag auch an einem längeren 
Gespräch, das Trainer Sandro 
Schwarz mit ihm vor der Partie 
geführt hatte. Der Coach teilte 
seinem Stürmer mit, worauf es 
seiner Meinung nach ankom-
me im Leben, nämlich „Ge-
sundheit, Familie, harte Arbeit 
und Fußballspiele gewinnen“. 
Sein Schützling hielt sich dran.

Wieder im Dress des SC 
Freiburg: Vincenzo Grifo.

MATETA UND 
DAS KLÄRENDE 

GESPRÄCH
Text Daniel Strauß/regios24  Foto picture alliance/Patrick Seeger/dpa

HERTHA BSC SC FREIBURG FSV MAINZ

Hatte in der Hinrunde des Öfteren gute 
Laune: Jean-Philippe Mateta (links), 
der hier gemeinsam mit Jean-Paul 
Boetius seinen Treffer zum 2:0 in der 
Partie beim SC Freiburg bejubelt.
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ALASSANE PLÉA: EINE ECHTE WAFFE
Text Daniel Strauß/regios24  Foto picture alliance/Carmen Jaspersen/dpa

BORUSSIA MÖNCHENGLADBACH

EGGESTEINS TRUMPFEN 
BEI WERDER AUF

Text Daniel Strauß/regios24  Foto picture alliance/Silas Stein/dpa

WERDER BREMEN

E
r war genau der Mann, den Borus-
sia Mönchengladbach gebraucht 
hatte. Nach einer schwachen 

Rückrunde, in der die Fohlen nur 19 Punk-
te holten und das internationale Geschäft 
verpassten, herrschte beim Fußball-Bun-
desligisten im Sommer Ernüchterung. 

Trainer Dieter Hecking und Manager 
Max Eberl waren sich einig, dass die Mann-
schaft eine attraktivere und offensivere 
Spielweise brauchte, und verpflichteten mit 
Alassane Pléa vom OGC Nizza den teuersten 
Spieler der Vereinsgeschichte (23 Millionen 
Euro). Der 25-jährige Franzose entwickelte 
sich als Stoßstürmer und Linksaußen im 

E
s war vielleicht der emotionalste 
Moment in der diesjährigen Hin-
runde im Weserstadion: Eine 

Viertelstunde vor Schluss eingewechselt, 
setzte Werder Bremens Oldie Claudio Pi-
zarro (40) in der Fußball-Bundesliga-Par-
tie gegen den VfL Wolfsburg den 20 Jahre 
jüngeren Johannes Eggestein durch einen 
Zuckerpass in die Tiefe ein. Das Sturmta-
lent, das gerade einmal drei Minuten auf 
dem Platz stand, netzte in der 86. Minute 
zum 2:0-Endstand ein – sein erstes Tor in 
seinem elften Bundesligaspiel.

Ein Treffer mit Ansage. Denn der Peru-
aner hatte den beweglichen Angreifer mit 

neuen 4-3-3-System mit seiner Schnellig-
keit, Wendigkeit und Abschlussqualität zur 
echten Waffe.

In der Partie beim FC Augsburg am  
2. Spieltag (1:1) netzte Pléa, der für die fran-
zösische Nationalmannschaft am 20. No-
vember 2018 debütierte, erstmals ein, kam 
in 17 Vorrundenpartien auf starke neun 
Treffer und hatte großen Anteil daran, dass 
die Hecking-Elf mit 33 Zählern auf Cham-
pions-League-Platz 3 überwintert. Höhe-
punkt: Der Dreierpack des Angreifers im 
Auswärtsspiel beim SV Werder Bremen 
(3:1) Anfang November, als er die Hanse
aten quasi im Alleingang erledigte.

dem Spitznamen „Jojo“ mehrmals damit 
aufgezogen, dass sein erster Torerfolg end-
lich fällig sei. Die schlagfertige Antwort des 
Youngsters: „Dann leg mir doch einen auf.“

Eggestein und Bremen, das passt ein-
fach. Denn sein zwei Jahre älterer Bruder 
Maximilian hat sich bei den Hanseaten 
längst etabliert, stand in den vergangenen 
43 Ligaspielen stets in der Startelf und er-
zielte in der Auswärtspartie beim FC Schal-
ke 04 (2:0) zwei seiner vier Saisontreffer.

Den Grund, warum es bei den Eggesteins 
so gut läuft, liefert Trainer Florian Kohfeldt: 
„Beide sind extrem fleißig, akribisch und 
arbeiten in allen Bereichen immer an sich.“

Dieser Neuzugang schlug blendend 
ein: Alassane Pléa bejubelt hier 
seinen Dreierpack in Bremen.

Erfolgreiche Brüder: Maximilian Eggestein (rechts) 
erzielte in der DFB-Pokal-Partie bei Wormatia Worms 
das 5:1, Johannes (links) traf zum 6:1-Endstand. 
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D
ie Erwartungshaltung war hoch, 
der Start nahezu perfekt: Sieben 
Siege am Stück waren der Beleg 

für die bis zu diesem Zeitpunkt gute Arbeit 
von Niko Kovac. Der Trainer, der erst im 
Juli das Amt beim FC Bayern München von 
Meistercoach Jupp Heynckes übernom-
men hatte, führte das fort, womit er in 
Frankfurt bei der Eintracht aufgehört hat-
te. Mit dem DFB-Pokal-Gewinn hatte sich 
der 47-Jährige zum Abschied ein Denkmal 
bei den Hessen gesetzt.

Rund drei Monate später, Ende Septem-
ber: Mit dem 1:1 gegen den FC Augsburg 
kam dann der Bruch bei den Bayern. Zwei 
Niederlagen, ein weiteres Remis und die 
vor allem desolate spielerische Leistung der 
Mannschaft ließen Zweifel aufkommen, 
ob Kovac den Ansprüchen der erfolgsver-
wöhnten Münchner gewachsen ist. 

Die Führungsetage um Präsident Uli 
Hoeneß, den Vorstandsvorsitzenden Karl-
Heinz Rummenigge und Sportdirektor Ha-

KOVAC UND BAYERN SIND 
WIEDER AUF KURS

Text Ron Glindemann/regios24  Foto picture alliance/Sven Hoppe/dpa

BAYERN MÜNCHEN

san Salihamidzic stellte den neuen Trainer 
zwar öffentlich nie wirklich zur Diskussion. 
Doch die Leistung der Mannschaft war wei-
terhin indiskutabel, das unterstrichen die 
Unentschieden in der Allianz Arena gegen 
Freiburg (1:1) und Düsseldorf (3:3). 

Auch wenn Kovac die gesetzten Etap-
penziele (in der Champions League und 
dem DFB-Pokal überwintern) erreicht hat: 
Die Souveränität ging den Münchnern ir-
gendwie verloren. Wiedergewonnen wurde 
sie erst mit den Siegen im Dezember – und 
das mit der gewohnten Leichtigkeit.

Für die Rückserie heißt es nun: Angriff 
auf Spitzenreiter Borussia Dortmund. Und 
das bestenfalls mit einem beeindruckenden 
Sieg am 18. Januar in Sinsheim. Dann könnte 
das Ziel, die siebte Meisterschaft in Folge zu 
erringen, noch klappen – und Kovac etwas 
mehr Ruhe zum Arbeiten geben. 

Der Blick von Niko Kovac 
ist nach vorne gerichtet.
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EIN WICHTIGER SCHRITT 
ZU MEHR HÄRTE

Text Andre Schneider/regios24  Foto Matthias Balk/dpa

DÜSSELDORF

PULISIC-TRANSFER: 
DIE KONKURRENZ STAUNT

Text Andre Schneider/regios24  Foto picture alliance/Francisco Seco/AP/dpa

BORUSSIA DORTMUND

E
s war ein echter „Fortuna-Mo-
ment“. Einer, der in die Düssel-
dorfer Fußball-Geschichte einge-

hen wird: 3:3 gegen Rekordmeister FC 
Bayern München, drei Tore von Dodi Luke-
bakio. Der 21-jährige Belgier avancierte 
spätestens mit seinem sensationellen 
Dreierpack zum Star des Aufsteigers. 

Spitzenteams scheinen Lukebakio zu 
liegen. Vor der Winterpause steuerte er 
zum überraschenden 2:1-Sieg der Fortuna 
gegen Liga-Primus Borussia Dortmund das 
1:0 bei. Mit seinen bisher sieben Treffern 
hat der U23-Nationalspieler Belgiens ge-

E
inst kam Christian Pulisic aus der 
US-amerikanischen Kleinstadt 
Hershey (Pennsylvania) zum 

BVB. In Dortmund reifte er vom „Anfeue-
rer“ auf der Südtribüne zum „Angefeuer-
ten“ auf dem Rasen des Signal Iduna Parks. 
Und der 20-Jährige sorgt mit dem Wechsel 
zum Premier-League-Club FC Chelsea im 
Sommer für den bisher spektakulärsten 
Transfer der laufenden Saison.

Zur kommenden Spielzeit wechselt Pu-
lisic zu den Londonern. Chelsea erwarb be-
reits jetzt für 64 Millionen Euro die Transfer-
rechte – und verlieh den US-Nationalspieler 
postwendend an den Bundesliga-Primus. 
Der Grund für dieses ungewöhnliche Mo-

hörigen Anteil am guten Abschneiden des 
Aufsteigers. Düsseldorf rangiert vor dem 
Beginn der Rückrunde auf Platz 14 – manch 

dell ist, dass dem FC Chelsea ab Sommer 
2019 wegen unerlaubter Transfers Minder-
jähriger eine Sperre droht. 

ein Experte hätte die Fortuna deutlich wei-
ter unten verortet. Das Problem? Das Modell 
Dodi Lukebakio hat in der nordrhein-west-
fälischen Landeshauptstadt keine Zukunft. 
Der Belgier, dessen Familie aus dem Kon-
go stammt, muss nach Saisonende zurück 
zum FC Watford. Dort hat er einen Vertrag 
bis 2022. In Düsseldorf sollte Lukebakio ro-
buster werden. Sich die nötige Härte für die 
Premier League aneignen. Sieben Bundes-
liga-Tore sind ein wichtiger Schritt auf dem 
Weg dorthin. Für weitere Schritte – inklusive 
weiterer echter „Fortuna-Momente“ – hat er 
noch 17 Spiele Zeit. 

„Es war immer Christians Traum, in der 
Premier League zu spielen. Vor diesem Hin-
tergrund haben wir uns dafür entschieden, 
ein lukratives Angebot des FC Chelsea anzu-
nehmen“, sagte BVB-Sportdirektor Michael 
Zorc. Die Konkurrenz staunt: „Dortmund 
hat einen großartigen Job gemacht“, kom-
mentiert Gladbachs Manager Max Eberl. 

Christian Pulisic gibt sich dagegen be-
scheiden: „Es war mir sehr wichtig, dass 
wir meine Situation in bester Weise fair 
und professionell regeln“, verkündet er auf 
Facebook. Er stellt aber klar, dass für ihn 
in den nächsten Monaten „nur der BVB“ 
zählt. „Wir werden alles daran setzen, einen 
Top-Saisonabschluss zu haben.“ 

Torschütze Düsseldorfs Dodi Lukebakio 
jubelt mit Rouwen Hennings über seinen 
Treffer zum 3:3 gegen Bayern.

Dortmunds Christian Pulisics Weg 
zeigt in Richtung Premier League. Der 
Stürmer wechselt zum FC Chelsea.
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H
annover 96, der abstiegsbedroh-
te Bundesliga-Klub aus der Lan-
deshauptstadt, bastelt eifrig am 

Kader, der den Klassenerhalt schaffen 
soll. Allerdings sind es nur kurzfristige 
Verstärkungen, die zu den Roten stoßen. 
Neben Verteidiger Kevin Akpoguma  
(23 Jahre, TSG Hoffenheim) wechselt auch 
Stürmer Nicolai Müller (31 Jahre, Ein-
tracht Frankfurt) an die Leine. 

Insbesondere auf Müller ruhen große 
Hoffnungen des Vereins. Schon im Som-
mer hätte 96-Manager Horst Heldt den 
Angreifer gern vom Absteiger Hambur-
ger SV verpflichtet, doch Müller entschied 
sich für ein Engagement beim DFB-Pokal-
sieger und Euro-League-Teilnehmer Ein-
tracht Frankfurt. Bei den Adlern kam er in 
dieser Saison allerdings noch nicht richtig 
in Fahrt. „Ich habe in Frankfurt zu wenig 
gespielt. Deshalb wollte ich etwas Neues 
machen“, so der Ex-Hamburger.

Der Abstiegskampf ist für Müller 
fast schon zur Gewohnheit geworden. 
Der Angreifer hat in seiner Zeit beim  
Hamburger SV zwischen 2014 bis 2018 
einige brenzlige Situationen erlebt. Die 
Hamburger waren teilweise schon längst 
abgeschrieben und schafften es am Ende 
doch noch irgendwie. Daher geht Mül-
ler auch in Hannover optimistisch an das 
Projekt Klassenerhalt heran. „Was ich aus 
meiner Zeit beim HSV mitgenommen 
habe, ist, dass es nie zu spät ist. Man soll-
te nie aufgeben.“ Aufgeben ist für Müller 
aber grundsätzlich nie eine Option. „Ich 
denke nicht an den Abstieg“, sagt er.

Beim Tabellenvorletzten trifft Müller 
auch auf viele alte Bekannte. Mit Walace, 
Bobby Wood und Matthias Ostrzolek zum 
Beispiel spielte er bereits beim HSV zu-
sammen. Ob das aber ein so wirklich gutes 
Omen ist? Das Schicksal der Hanseaten ist 
ja schließlich bekannt. 

ALLES MÜLLER, ODER WAS?
Text Michael Theuerkauf/regios24  Foto Patrick Seeger/picture-alliance

HANNOVER 96

Soll mit seinen Toren Hannover 96 
zum Klassenerhalt verhelfen: Der 
Ex-Frankfurter Nicolai Müller.
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DER (FAST) UNBEZWINGBARE UNGAR
Text Michael Theuerkauf/regios24  Foto Annegret Hilse/picture-alliance

RB LEIPZIG

EINTRACHT FRANKFURT

TEIL DER FRANKFURTER 
ERFOLGSGESCHICHTE 

Text Andre Schneider/regios24  Foto Arne Dedert/dpa

E
r wurde von seinen Kollegen zum 
zweitbesten Torhüter der Bundes-
liga-Hinrunde gewählt: Peter Gu-

lacsi. Der Schlussmann von RB Leipzig hat 
aber nur 17 Gegentore kassiert, das ist der 
Liga-Bestwert. Was ist das Geheimnis sei-
ner erfolgreichen Hinrunde? 

„Es geht immer um 15, 20 Zentimeter“, 
so der Ungar. Das Wichtigste sei das Positi-
onsspiel. „Wo steht man bei Schüssen oder 
Flanken? Wie steht man dabei zum Ball und 
zum Gegenspieler?“ Torhüter müssen per-
manent auf Spannung sein, denn „Fußball 
wird immer schneller“. Auf spektakuläre 
Flugeinlagen komme es daher nicht so an. 

Seine momentane Top-Form möchte 

Gulacsi nicht überbewertet wissen. Er setzt 
vielmehr auf eine langfristige Betrachtung 
seiner Leistungen. „Einen Torwart kann 
man erst nach mehreren Jahren bewerten. 
Konstanz ist wichtig. Die besten Torhüter 
machen nur ein, zwei Fehler pro Saison.“ 
David de Gea, Manuel Neuer oder Marc-An-
dré ter Stegen zum Beispiel, die für Gulacsi 
zu den besten Torhütern der Welt zählen. 
Der beste Keeper auf dem Erdball ist nach 
Gulacsis Meinung die Nummer 1 von Atle-
tico Madrid, Jan Oblak. „Er ist der komplet-
teste Torwart!“

Einer der besten Torhüter der Bundesli-
ga ist Gulacsi – insbesondere dann, wenn er 
seine Form der Hinrunde bestätigen kann.

D
ie Erwartungen waren groß bei 
der Eintracht. Mit dem Gewinn 
des DFB-Pokals erstmals ein gro-

ßer nationaler Titel seit 1988, Platz 8 in der 
Fußball-Bundesliga 2017/18, Frankfurt 
spielt international. Und dann? Ein neuer 
Trainer – Adi Hütter. 

Nicht wenige hatten vor der Saison auf 
ihn getippt, wenn es um die erste Trainer-
entlassung ging. Der Österreicher startete 
mehr als verhalten. Spätestens nach der 
peinlichen Pokalpleite – Frankfurt schied 
sang- und klanglos bei Regionalligist SSV 
Ulm aus – hatten die Experten mit den Hes-
sen und Hütter abgeschlossen. Magere vier 
Zähler aus den ersten fünf Bundesliga-Spie-

len ließen Hütters Trainerstuhl weiter wa-
ckeln. Doch am Ende der Hinrunde ein an-
deres Bild: Der 48-Jährige führte Frankfurt 
auf Platz 6 der Tabelle. Das Team überwin-
tert ungeschlagen in der Europa League. 
Kurzum – Hütter überzeugte als Nachfolger 
von Niko Kovac mit einer offensiven Spiel-
weise und der Bildung des Sturmtrios Se-
bastien Haller, Ante Rebic und Luka Jovic. 
Inzwischen lobt Sport-Vorstand Fredi Bo-
bic, Hütter setze „mit seiner Art, Fußball zu 
denken, jetzt die Spitze drauf“. 

Adi Hütter ist nun Teil der Frankfur-
ter Erfolgsgeschichte. Das trübte auch die 
0:3-Niederlage gegen den FC Bayern und 
Ex-Trainer Nico Kovac nicht.

Peter Gulacsis Hände hielten den Kasten 
von RB Leipzig weitgehend sauber. Nur 17 
Gegentore mussten die Leipziger hinnehmen. 

Frankfurts Cheftrainer Adi Hütter (Mitte) 
und die Spieler Mijat Gacinovic (links) und Filip 
Kostic haben allen Grund zu guter Laune.
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Koffer packen und weiter ziehen: 
Hoffenheims Trainer Julian Nagelsmann 
verlässt die TSG zum Saisonende. 

NAGELSMANN AUF 
ABSCHIEDSTOURNEE

Text Andre Schneider/regios24  Foto Uwe Anspach/dpa

1899 HOFFENHEIM

D
ortmund, Leipzig, Frankfurt und 
zu guter Letzt Mönchengladbach 
– Julian Nagelsmann könnte sich 

die Daten und Orte seiner ganz persönli-
chen „Tournee“ wie ein Pop-Star aufs 
T-Shirt drucken. Die Daten seiner „Ab-
schieds-Tournee“ bei Fußball-Bundesligist 
TSG 1899 Hoffenheim. 

Zugegeben, der Vergleich mit einem 
Pop-Star und einem Fußball-Trainer hinkt. 
Aber „Shooting-Star“ – dieses Prädikat trifft 
auf Julian Nagelsmann allemal zu. Am 11. 
Februar 2016 wurde der damals 28-Jährige 
Cheftrainer der Hoffenheimer Bundesli-
ga-Mannschaft. Der jüngste hauptamtliche 
Erstliga-Coach in der Geschichte des deut-
schen Fußball-Oberhauses. Nagelsmann 
führte Hoffenheim von einem Abstiegs-
platz 2016 zum größten Erfolg der Vereins-

geschichte: die direkte Teilnahme an der 
Champions League. Durch seine Erfolge 
leitete Nagelsmann eine Trendwende ein. 
Denn andere Bundesligisten setzten ver-

mehrt auf junge Trainer. Domenico Tedesco 
(33, Schalke 04), Florian Kohfeldt (36, Wer-
der Bremen), Manuel Baum (39, FC Augs-
burg) – die Branche baut auf Nachwuchs auf 
der Trainerbank. 

Nun heißt es Abschied nehmen. Nagels-
mann zieht eine Ausstiegsklausel in seinem 
Vertrag zum Ende der Saison und wechselt 
zu Liga-Konkurrent RB Leipzig. Nagels-
mann in der „Zeit“: „Ich bin es der TSG und 
all ihren Mitarbeitern ebenso schuldig wie 
der Mannschaft und den Fans, diese histori-
sche Spielzeit, in der wir zum ersten Mal in 
der Champions League antreten, nicht mit 
ständigen Mutmaßungen um meine Per-
son und Zukunft zu belasten.“ Nun wüssten 
„alle, woran sie sind, und wir können uns 
professionell auf die anstehenden, schwe-
ren Aufgaben konzentrieren“. 
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NÜRNBERG

ES FEHLT DIE 
DURCHSCHLAGSKRAFT

Text Melvin Wittneben/regios24  Foto Federico Gambrini/dpa

VFB STUTTGART

STUTTGART ALS CHANCENTOD
Text Melvin Wittneben/regios24  Foto Marijan Murat/doa

J
etzt muss er allen beweisen, dass 
er es noch kann: Mario Gomez ist 
die große Hoffnung beim VfB 

Stuttgart im Kampf gegen den Abstieg. Mit 
fünf Treffern ist er der beste Torschütze bei 
der schwächsten Offensive der Liga (nur  
12 Tore). Doch auch beim 33-jährigen 
Ex-Wolfsburger ist noch Luft nach oben.

Ein Fakt ist, dass die Chancenverwer-
tung beim VfB mehr als ausbaufähig ist. 
11,42 Torschüsse benötigen Gomez und Co. 
für ein Tor. Zum Vergleich: Der Liga-Durch-
schnitt liegt bei sieben Schüssen pro Tor. 
Aber nicht nur in vorderster Reihe scheint 
der Tabellen-16. Probleme zu haben. Denn 
keine Mannschaft erspielte sich weniger 
Tormöglichkeiten als der VfB (49). 

W
er Spiele gewinnen möchte, muss 
Tore schießen. Diese alte Fuß-
ball-Weisheit wird derzeit wieder 

am Beispiel des 1. FC Nürnberg deutlich. 
Der Aufsteiger verfügt über die zweitunge-
fährlichste Offensive der Liga (nur 14 Tore) 
und überwintert auch deshalb auf dem 
letzten Platz.

Düsseldorf hat Dodi Lukebakio, Stutt-
gart Mario Gomez und Augsburg Alfred 
Finnbogason. Sie alle sind Knipser bei 
ebenfalls vom Abstieg bedrohten Vereinen. 
Sie können ein Spiel durch eine einzige 

Die Schwaben haben also dringend 
Handlungsbedarf in der Offensive, und es 
tauchten bereits einige bekannte Namen 
in der Gerüchteküche auf: So gelten bei-
spielsweise Nemanja Radonjic (Olympique 
Marseille) und Patrick Herrmann (Borus-
sia Mönchengladbach) als Kandidaten für 
die Flügel. Bei der Suche nach einem Mit-
telstürmer fielen die Namen Josip Drmic 
(ebenfalls Gladbach) und der ehemalige 
Leverkusener Eren Derdiyok (Galatasaray 
Istanbul). 

Ein möglicher neuer Offensivmann und 
Mario Gomez sollen den VfB in der Rück-
runde anführen und so für mehr Gefahr 
nach vorne sorgen. Gelingt das nicht, droht 
den Stuttgartern der Gang in die 2. Liga.

Szene entscheiden und so wichtige Punk-
te einfahren. Doch wer hat beim Club den 
Zug zum Tor? Wer macht aus einer halben 
Chance vielleicht auch mal ein Tor? 

Derzeit lautet die Antwort eindeutig: 
niemand. Kein einziger FC-Akteur schoss 
bisher mehr als zwei Tore. Den Verantwort-
lichen in Nürnberg ist natürlich die fehlen-
de Durchschlagskraft bekannt. Deshalb ist 
man auf der Suche nach Verstärkung. 

Eins steht bereits fest: Will der 1. FC die 
Liga halten, muss ein richtiger Knipser her. 
Sonst werden die Lichter bald ausgeknipst. 
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„HIER GIBT ES KEINEN STAR“
Text Andre Schneider/regios24  Foto Stefan Puchner/dpa

A
ndré Hahn schrieb Geschichte: Er 
gehörte in der Spielzeit 2017/18 zu 
der Mannschaft, die mit dem 

Hamburger Sportverein, dem Bundesli-
ga-Dino, erstmals den Gang in Liga 2 an-
treten musste. Jetzt droht Hahn mit dem 
FC Augsburg das gleiche Schicksal. 

Denn der FCA steht als 15. nur einen 
Zähler vor dem Relegationsplatz. Längst 
vorbei sind die Tage, an denen Hahn bei 
den Schwaben zum Volksheld wurde. 2014 
absolvierte er unter Joachim Löw sein ers-
tes Länderspiel und wurde erster Augsbur-
ger Nationalspieler seit 1962. Zur WM nach 
Brasilien schaffte es der Stürmer allerdings 
nicht. Es folgten Intermezzi bei Borussia 
Mönchengladbach mit einer schweren Ver-
letzung und schlussendlich zwei Jahre bei 
den Hansestädtern. Nach deren histori-
schem Abstieg in die Zweitklassigkeit nun 
die Rückkehr nach Bayern. Für die Augs-
burger hatte er 2013 in der Fußball-Bundes-
liga debütiert. 

In Augsburg fühlt er sich wohl. Zumin-
dest wohler als beim HSV, wie der 28-Jährige 
sagt: „Ich würde definitiv nicht wieder nach 
Hamburg gehen. Da können sie Champions 
League spielen und mir bieten, was sie wol-
len“, zitiert ihn der Kicker. In Augsburg ist 

man von der Königsklasse weit entfernt. 
Dort sei der Star die Mannschaft. „Hier gibt 
es keinen Star, alle wollen in dieselbe Rich-
tung. Es ist ein Zusammenhalt wie unter 
Freunden. Wenn ich den Ball verliere, tut 
ein anderer alles dafür, ihn zurückzuer-
obern – und umgekehrt.“ Bei seinem vorhe-
rigen Verein sei das nicht so gewesen: „Die 
Mannschaft war geteilt und nicht eins!“ 

Trotzdem sei „der Wechsel nach Ham-
burg keine Fehlentscheidung“ gewesen. 
Hahn hat viel gelernt. Offensichtlich Fähig-
keiten, die er nach seiner Rückkehr nach 
Süddeutschland gut gebrauchen kann. 
Denn eines hat die Situation beim HSV in 
der vergangenen Saison mit der aktuellen 
beim FC Augsburg gemein: den Kampf um 
den Klassenerhalt. Wenn sich der FC nicht 
steigert, könnte für Hahn am Ende der 
Spielzeit 2018/19 das gleiche Ergebnis ste-
hen wie in der Saison zuvor – der Gang in 
Liga 2.

FC AUGSBURG

Augsburgs André Hahn steht im Spiel 
gegen seinen Ex-Club Borussia Mönchen-
gladbach erschöpft auf dem Platz.
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DER HERR DER ZAHLEN
STEPHAN LERCH, TRAINER DER WOLFSBURGER  
BUNDESLIGA-FUSSBALLERINNEN IM PORTRÄT

Text Daniel Hotop  Fotos foto2press/imago, regios24/Darius Simka

E
igentlich hatte Stephan Lerch mit dem pro-
fessionellen Fußball bereits abgeschlossen. 
Ausgerechnet unter Bruno Labbadia hatte 

er noch in der 4. Liga für Darmstadt 98 gespielt, ehe 
ihn das Abitur und eine Sprunggelenksverletzung 
ausbremsten. Die Alternative? Der jetzige Coach der 
Wolfsburger Bundesliga-Fußballerinnen studierte 
Sport und Biologie auf Lehramt, ehe er nebenbei die 
nötigen Trainerlizenzen erwarb und 2013 zunächst 
als Trainer der zweiten Frauen-Mannschaft in 
Wolfsburg anheuerte. Seine Erfahrungen im Studi-
um im Umgang mit Tabellen wurden dann nur zwei 
Jahre später wichtig. Ralf Kellermann holte Lerch 
als Co-Trainer in die erste Mannschaft. Eine Aufga-
be des neuen Assistenten: Die Pflege von statistisch 
relevanten Daten. Es ist ein Steckenpferd, das der 
34-Jährige bis heute hat. Als er im Sommer 2017 auf 
den Cheftrainer-Sessel wechselte, sammelte und 
analysierte er weiter und kann die Stärken und 
Schwachpunkte in seinem Team so ganz genau 
belegen.

Die Fans der VfL-Frauen mögen da schon so ein 
Gefühl gehabt haben, was Lerchs Daten bestätigen. 
Die erste Saisonhälfte war noch einmal ein gutes 
Stück stärker als in den vergangenen zwei Jahren, 
als sich die Wolfsburgerinnen jeweils das Double 
aus Meisterschaft und Pokal gesichert hatten. Lerchs 
Werte, angeführt sind die aus der Bundesliga, be-

legen genau das. Vor allem die Zahl der gespielten 
Pässe und der Passquote beeindrucken, auch bei den 
Torschüssen haben die Wolfsburgerinnen kontinu-
ierlich zugelegt.

Wie kommt es, dass sich der Chefcoach weiter 
damit beschäftigt? Zum einen sind die gesammelten 
Daten im Frauenbereich bei weitem nicht so ausführ-
lich wie bei den Männern, die auch von den Fans in 
Echtzeit abgerufen werden können. Zum anderen ist 
es so, dass Lerch einfach Spaß an der Arbeit hat, die 
er schon unter Kellermann begonnen hatte. „Es ist 
spannend zu sehen, wie sich das entwickelt. Ohne, 
dass ich jetzt ein Daten-Nerd bin“, betont Lerch. Auf 
Busfahrten, im Trainerbüro oder auch mal abends zu 
Hause wird dann noch der Laptop rausgekramt und 
die Excel-Tabelle vervollständigt. Lerchs Hauptau-
genmerk liegt dabei auf den eigenen Toren.

Es ist dabei keine Fleißarbeit um der Daten wil-
len. Würden sie keine wichtigen Rückschlüsse zu-
lassen und nicht in die tägliche Trainingsarbeit 
einfließen, wären sie wohl auch nicht mehr als ein 
Spleen des Trainers. „Es bringt nichts, wenn ich ir-
gendwelche Zahlen habe, mit denen ich nichts an-
fangen kann. Aber sie sind für mich ein nützliches 
Hilfsinstrument“, so der Coach. Als die Mannschaft 

„Das spricht 
für unsere  
Fitness und 
unser Tempo.“

Stephan Lerch

Stephan Lerch, Coach der 
Bundesliga-Fußballerinnen, 
kann gut mit Zahlen. Mit 
seinen Statistiken macht er 
seine Spielerinnen besser. 

Ewa Pajor ist die treffsicherste 
Wolfsburgerin, die polnische 
Nationalspielerin führt aktuell 
die Torschützinnenliste der 
Bundesliga an.
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in der Saison 2016/17 nur 3,8 Mal pro Spiel 
aufs Tor geschossen hatte, wurde im Trai-
ning bedeutend mehr auf die Abschlüsse 
eingegangen. Mit Erfolg, wenn man sich 
die Steigerung auf 7,9 2017/18 und 10,5 in 
der aktuellen Hinrunde ansieht. „Die Wahr-
scheinlichkeit ist einfach höher, dass man 
bei mehr Schüssen häufiger trifft. Aber es 
geht natürlich auch um die Qualität der 
Schüsse“, sagt Lerch.

Interessant zu sehen ist auch, wann die 
Tore in dieser Saison gefallen sind: Die 55 
Liga-Treffer verteilen sich auf 22 in Durch-
gang 1 und 33 in Halbzeit 2. Viermal trafen 
die Wolfsburgerinnen in der Anfangsvier-
telstunde, aber 25 Mal in den letzten 30 
Minuten eines Spiels. Lerch kann daraus 
folgendes ableiten: Anfangs sind die häufig 
defensiv eingestellten Gegner noch hoch-
konzentriert, lassen wenig zu. Je länger 
der VfL den Druck aufrechterhält, umso 
mehr Chancen ergeben sich – und umso 
mehr nutzen seine Spielerinnen diese. „Das 
spricht für unsere Fitness und unser Tem-
po. Und wenn wir das Tempo hochhalten, 
haben wir die Qualität, die sich dann bie-
tenden Räume zu nutzen.“

Es überrascht wenig, dass die Wolfsbur-
gerinnen die meisten Schüsse in der Hin-
runde in den Spielen gegen Leverkusen und 
Mönchengladbach (beide 7:0) verzeichnen 
konnten, jeweils schoss der VfL mehr als 
30 Mal aufs Tor. Interessant wird es, wenn 
man den Kantersieg beim SC Sand hinzu-
zieht: 20 Schüsse gingen auf den SC-Kasten, 
neunmal jubelte der VfL. Den Negativwert 
stellte sein Team am letzten Spieltag des 
Jahres gegen Essen auf, bei der Nullnum-
mer gab es nur drei Versuche aufs SGS-Tor.

In regelmäßigen Abständen gibt Lerch 
seiner Mannschaft Einblicke in sein Zahlen-
reich, stellt ihnen die relevantesten Statisti-
ken vor. „Eine weitere Erkenntnis ist, dass 
wir so gut wie keine Tore von außerhalb 
des Strafraums erzielen. Da haben wir nur 
einmal getroffen“, sagt er. Die eigenen Tore 
sind das Hauptaugenmerk des Übungslei-
ters. Weil nicht immer die Zeit bleibt, um 
alles aktuell zu erfassen, musste der Laptop 
auch in der fußballfreien Zeit um Weih-
nachten immer mal wieder herausgekramt 
werden – nicht zuletzt, weil seine Mann-
schaft im vergangenen Halbjahr mit Toren 
nicht gerade gegeizt hat; 55 waren es noch 

nie zu einem vergleichbaren Zeitraum. Der 
Herr der Zahlen bei den VfL-Frauen sagt: 
„Aber natürlich macht man das gerne.“

Seit dem 7. Januar arbeiten die Wolfs-
burgerinnen nun daran, sich weiter zu 
verbessern und die Titelausbeute der Vor-
saison erneut zu erreichen. Sie zu toppen 
wird schwierig, Champions-League-Sieger 
Olympique Lyon wartet nun schon Ende 
März in der Runde der letzten Acht, nicht 
erst im Endspiel wie 2018. Doch auch hier 
können die Zahlen eine wichtige Hilfestel-
lung sein: Im März und April hatte der VfL 
in der vergangenen Saison seine stärkste 
Phase. Und die Statistik lügt bekanntlich 
nicht.

STATISTIKEN: 16/17* 17/18* 18/19*

Ballbesitz 60 % 65 % 65 %
Pässe 557 625 681
Passquote 78 % 83 % 85 %
Schüsse 12,9 18,6 20,5
Schüsse aufs Tor 3,8 7,9 10,5
Ecken 7,2 9,1 8
* jeweils Bundesliga-Werte bis zur Winterpause
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GESCHICHTSTRÄCHTIGE 
BEGEGNUNG!?

VOR DEM LÄNDERSPIEL-START 2019 IN WOLFSBURG
Text Daniel Hotop  Fotos Ferdi Hartung/imago, MIS/imago

D
ie Freude über den Gegner dürfte 
sich ein wenig in Grenzen gehal-
ten haben – Serbien. Das 7-Millio-

nen-Einwohner-Land vom Balkan ver-
sprüht im Weltfußball nicht den großen 
Glanz, den Brasilien oder Argentinien ge-
habt hätten, wenn sie denn zum ersten 
Länderspiel des Jahres 2019 in Wolfsburg 
aufgelaufen wären. Am 20. März  
(20.45 Uhr) steigt in der Wolfsburger 
Volkswagen-Arena also das zweite Län-
derspiel nach 2003 (4:1 gegen Kanada), und 
eben gegen Serbien. Auch das muss nichts 
Schlechtes heißen, denn in den ersten 
Spielen eines Jahres passiert unabhängig 
vom Gegner so allerhand. Wir haben dazu 
einiges zusammengefasst.

Es dauerte eine Weile, bis die National-
mannschaft ihren ersten Sieg bejubeln 
durfte. Das erste offizielle Länderspiel ging 
am 5. April 1908 in der Schweiz mit 3:5 ver-
loren. Den ersten Auswärtssieg bejubelte 
sie dann fast auf den Tag genau zwei Jahre 
später, am 3. April 1910, ebenfalls bei der 
Schweiz (3:2). Im Auftaktspiel des Jahres 
1909 hatte es die bis heute höchste Nieder-
lage gegeben – ein 0:9 in England. Auch 
Spiel Nummer 1 in 1912 darf durchaus Er-
wähnung finden: Das 5:5 in den Nieder-
landen ist bis heute das torreichste Remis, 
Julius Hirsch gelang dabei der erste Vierer-
pack eines Nationalspielers.

Nach dem Auftaktspiel am 27. Januar 
1935 und einem 4:0 gegen die Schweiz freu-
te sich die Nationalelf erstmals über eine 
ausgeglichene Gesamtbilanz (43 Siege, 21 
Remis, 43 Niederlagen) – im Spiel darauf 
wurde sie positiv, und ist es bis heute. Apro-
pos Schweiz: Bis 1951 bestritt Deutschland 
13 Auftaktspiele gegen die Eidgenossen. 
Danach dauerte es 57 Jahre, bis Deutschland 
und sein Nachbarland erneut ein Jahr ge-
meinsam eröffneten, unter Löw gewann die 
noch nicht als „Die Mannschaft“ bekannte 
Mannschaft mit 3:1.

Es gibt weitere Kuriositäten: Am  
28. März 1954 gab es beim 3:1 das zweite von 
zwei Spielen gegen das Saarland. Im Jahr 
darauf, am 30. März 1955, feierte Bundes-
trainer Sepp Herberger bei einer 1:2-Nieder-
lage gegen Italien sein 100. Länderspiel.

Für Franz Beckenbauer fiel nach dem 
ersten Spiel 1977 der letzte Vorhang im Na-
tionaltrikot. Eine 0:1-Niederlage in Frank-
reich war sein 103. und letztes Spiel mit dem 
Adler auf der Brust. Ein weiterer trauriger 
Tag war der Neujahrstag 1981. Deutschland 
hatte mit 0:1 in Argentinien verloren und 
damit fand die längste Siegesserie in der 
schwarz-rot-goldenen Geschichte ihr Ende: 
23 Spiele hatte das Team in Serie für sich 
entschieden.

Mit Überlänge – übrigens das einzi-
ge Mal in der Geschichte der ersten Spiele 
– startete das Jahr 1988: Bei einem Vier-
länder-Turnier unterlag Deutschland am  
31. März Schweden mit 3:5 nach Elfmeter-
schießen, eine Verlängerung hatte es nach 
90 Minuten allerdings nicht gegeben.

Schimpf und Schande prasselten auf 
Jürgen Klinsmanns Mannschaft am 1. März 
2006 hernieder, vor der Heim-WM dämpf-
te ein 1:4 in Italien die hohen Erwartungen. 
Platz 3 beim Sommermärchen bügelte das 
im Juli allerdings wieder glatt. 

Über Erfolg und Misserfolg entscheidet 
so ein Auftaktduell übrigens nicht unbe-
dingt: Bei den vier deutschen WM-Erfolgen 
hielt es sich die Waage, 1954 (3:1 gegen das 
Saarland) und 2014 (1:0 gegen Chile) star-
tete man mit einem Sieg, 1974 (0:1 in Spa-
nien) und 1990 (1:2 in Frankreich) gab es 
Niederlagen.

Zum 100. Mal seit 1908 eröffnet die 
Nationalmannschaft nun am 20. März ein 
Länderspieljahr – erstmals in der VW-Are-
na. Nur in den Jahren 1915 bis 1919 und 1943 
bis 1949 fanden wegen der beiden Weltkrie-
ge keine Partien statt. Warum es jetzt nach 
Wolfsburg geht? Grund ist die neue Part-
nerschaft zwischen DFB und Volkswagen. 
Vielleicht wird sie ja geschichtsträchtig 
eröffnet.

Im März 1954 spielte Deutschland (Mitte Hans 
Schäfer) zum Auftakt gegen das Saarland.

Franz Beckenbauers letztes Länder-
spiel war das erste in 1977.

Tobias Rau jubelte beim bisher einzigen DFB-Spiel 
in Wolfsburg, Anfang 2019 startet Deutschland 
gegen Serbien ins Länderspieljahr.
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